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B.

fttcern unter JWurbarf).

Sin redjtgïjiftertfdjer SSerfudj.

»on

Slnton Philipp oon ©egeffer

Ninfei tung. ')

2>ie urfunblidje ©efdjidjte Sucerne fttütoft ftd) in itjren erften

Slnfâttgen an baê bem tjl. SJîauritiuS unb feinen (Benoffen, and)

S. Seobegar unb alten «^eiligen ju ©fjren geftiftete S3enebictiner=

ftofter monasterium Luciana). £)ie 33erfudje Xfdjubiê, 2) Stumpfe,3)
3-3- «£jottiitger04) unb Stnberer, ber ©tabt »on jenem «ftofter
unabhängigen Urfprung unb felbftânbige Sebeutung fdjon in entfernter
SSorjeit ju »inbijiren, fdjeinen, autfjentifdjer Beglaubigung er*

mangelnb, auf 3Sorauêfe|ungen ju berufjen, roeldje bei näfjerer

Prüfung in ftdj jerfalten bürften.5)

J) Söenn bie Urfunben im Verläufe biefer Slbljanblung nur mit ben Sto.
citirt toerben, fo bejietjt ffct) ba6 Sitat auf bit »oranfte'tjenbe Urfunben;

©ammlung; hrirb foldjen bagegen mit ©ettenjaljlen unb Stro. gerufen,
fo toeifet baê Sttat auf bie erfte Sieferung biefer Seitfdjrift Ijin.

2) Gallia cornata, p. 145.

3) Sfjronif. SBa). VI. and) Guilliman. Helv. 1. III. c. IV.
*) §el»ettfdje Jïïrdjengefdjtcbje I. @. 277.

8) ®ie altern Stjrontffdjreiber ftimmen tn iljren Slngaben über bag Sitter ber

©labt Sucern eben fo toenig überein, ali bte neuern ©djriftfteller. Stuft,
Siebolb ©djifting unb Stterlin, bie ätteften Sucerner Stjroniften, leiten
ben Urfprung ber ©labt »om jtlofter ab, laffen aber an beffen ©teile,
ber eine feit 503, ber anbere feit 630 eine bem Ijeil. Stillane getoeifite

Lucern unter Murbach.

Ein rechtshistorischer Versuch

von

Anton Philipp von Segesser

Einleitung. >)

Die urkundliche Geschichte Lucerns knüpft sich in ihren ersten

Anfängen an das dem hl. Mauritius und feinen Genossen, auch

S. Leodegar und allen Heiligen zu Ehren gestiftete Benedictiner-
kloster mongsterium Lucisris). Die Verfuche Tschudis, 2) Stumpfs, 6)

I. I. Hottingers'') und Anderer, der Stadt von jenem Kloster
unabhängigen Ursprung und selbständige Bedeutung schon in entfernter
Vorzeit zu vindiziren, scheinen, authentischer Beglaubigung
ermangelnd, auf Voraussetzungen zu beruhen, welche bei näherer
Prüfung in sich zerfallen dürften.

Wenn die Urkunden im Verlaufe dieser Abhandlung nur mit den Nro.
citirt werden, so bezieht sich das Citat auf die voranstehende Urkunden-

Sammlung; wird solchen dagegen mit Seitenzahlen und Nro. gerufen,
so weifet das Citat auf die erste Lieferung diefer Zeitschrift hin.

S) QsIIi» eoinst». ». t45.
») Chronik. Bch. VI. auch «uillim»». Uelv. I. III. «. IV.
a) Helvetische Kirchengeschichte I. S. 277.

s) Die ältern Chronikschreiber stimmen in ihren Angaben über das Alter der

Stadt Lucern eben so wenig überein, als die neuern Schriftsteller. Ruß,
Diebold Schilling und Etterlin, die ältesten Lucerner Chronisten, leiten
den Ursprung der Stadt vom Kloster ab, lassen aber an dessen Stelle,
der eine seit 503, der andere seit 63V eine dem heil. Niklaus geweihte
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3)te âftefte urfunblidje ©pur bon Sucent finbet ftdj in bem

atlerbingê jwcifetfjaften Stiftungebriefe SBidjarbë, 0 ber gleidj*

jeitig »om ©rofjmünfter in Qüxidj bie erfte «funbe giebt. Slbge*

feljen aber audj »on biefem document, läfjt (idj baê Sllter beê

Sucernerifdjen «flofterö fdjon im 3ltlgemeinen beftimmen burd) bie

nod) in Original »orfjanbene UrfunbeÄaiferö Sotfjar »om 3aijre 840,

Sarelle fteljen, toetcfje au« Slnlafi eine« bafelbft gefcljenen Sidjte« (lucerna)
gebaut toorben fet. Sfdjubi, in ber Gallia cornata, giebt Sucern römifdjen

Urfprung unb leitet ben Warnen »on einem Seudjtljurme ab. Stadj ujm
foil Sucern nadj ber Serftörung »on SBlnbifclj bie £au»tftabt bei Strgau«

getoefen fein. Sur fränfifdjen Seit folten bie Äöntge bafelbft itjren arg.
föntgl. §of getjabt Ijaben u. f. 1». Sie Sljrontffdjreiber frrcdjen audj

»on jtoet ©djlöjfern ober Staubtjäufern am Stoffttf? ber Steufj unb

geben benfelben balb römifdjen (©tum»f), balb fränfifdjen Urf»rung. —
Ueber bte Sismologie bei äfiorte« Sucern, f. ©djnetter Stole 19 p Steffen'«

Stjrontf. — Ser SBajferfljurm, toeldjer »on »ielen für ben Stömifdjen

Seudjtljurm geljalten roirb, fällt, bem Urtljelle Stlterttjum«funbiger jufolge,
Cödjften« im XIII. Saljrtjunbert ; römifdje Sllterftiümer fjat toeber bie ©tabi

• nodj fljre Umgebung aufptoelfen. Sa« nadjljer ju enttotcfelnbe SSer=

Ijättntji ber ©tabt jum Älofter Im XIII. Safirljunberi betretet, baf fte

am einem §ofe be« Älofter« em»orgei»adjfen ift, atfo tn feinem galle
älter ale biefe« fein ïann. ©tum»f, ©nilttman k. fdjreiben bem $afi nadj
Stalten über ben ©otf&arb grofjen Sinfütfj auf ba« Sntfieljen unb 3öadj«;

tljum ber ©tabt Sucern ju. Sen Sllten war ber @otttjarb«»afi aber un;
befannt. ©elbft »on griebridj« I. §eer jur Sroberung SJtailanb« jog
feine Slbfljetlung über ben ©ottljarb. Stn Sinffufj btefe« Staffe« auf bte

Sucernerifjdjen ©tabfoertjältnijfe fann fomit fügltdj »or bem XI. 3aljrljun;
bert, too bte ©teitung ber ©tabt pm Mofter bereit« au«gebtlbet toar,
faum angenommen toerben. (Sergi. SJtutter ©djto. ©efdj. I. S3dj. Sap. IX.
Slot. 20. b.)

') Urf. Stro. 1. Sa« Original biefer Urfunbe Ift nidjt »orljanben. Stadj

3a»f monum. anect. I. p. 5 foli e« fdjon im XIII. Safjrljunbert burdj
Sranb ju ©runbe gegangen fein. Sßorauf ftdj btefe Slngabe grünbet, ift
unbefannt. ©te finbet fidj nadj 3a»f audj bei Steugart unb SJtutter. Sine

Slbfdjrift, toafirfdjetnlidj au« bem XII. Saljrtjunbert, finbet lia) auf einem

$ergamentrobel im ©taat«ardjt» Sucern, jugleidj mtt ben Urf. 2. 3.
4. 5. 6. Stadj biefer ifi bte Urfunbe oben abgebrucft. 3n bem ätteften

33ürgerbudje ber ©tabt ift fte ebenfalls eingefdjrteben. Sludj tn Süridj
foli eine feljr alte Slbfdjrift liegen (Stumpf VÎ. p. 196). Slbgeorucft

finbet fidj biefe Urfunbe mtt S3erfdjtebenfyeiten, namentlidj tm Saturn, iei
Tschudi Gallia com. p. 145, Guillimann. Helv. L. III. c. IV., Hot-
tinger Hist. eccl. T. VI. p. 1083 Münster. Cosmogr. p. 235, Neugart

Nro. 5, beutfdj bei Sang Geolog, ©runbrift p. 717. — Ueber Sllter

SIS
Die älteste urkundliche Spur von Lucern findet sich in dem

allerdings zweifelhaften Stiftungsbriefe Wichards, >) der gleichzeitig

vom Großmünster in Zürich die erste Kunde giebt. Abgesehen

aber auch von diesem Document, läßt stch das Alter des

Lucernerischen Klosters schon im Allgemeinen bestimmen durch die

noch in Original vorhandene Urkunde Kaisers Lothar vom Jahre 840,

Capelle stehen, welche aus Anlaß eines daselbst gesehenen Lichtes (lueern»)
gebaut worden sei. Tschudi, in der Li»IIi» cc»n»t», giebt Lucern römischen

Ursprung und leitet den Namen von einem Leuchthurme ab. Nach ihm
soll Lucern nach der Zerstörung von Wtndisch die Hauptstadt des Argaus
gewesen sein. Zur fränkischen Zeit sollen die Könige daselbst ihren arg,
königl. Hof gehabt haben u, f. w. Die Chronikschreiber sprechen auch

von zwei Schlössern oder Raubhäusern am Ausfluß der Reuß und

geben denselben bald römischen (Stumpf), bald fränkischen Ursprung. —
Ueber die Etymologie des Wortes Lucern, s. Schneller Note l9 zu Russen's

Chronik. — Der Wasserthurm, welcher von vielen für den Römischen

Leuchthurm gehalten wird, fällt, dem Urtheile Alterthumskundiger zufolge,
höchstens ins XIII. Jahrhundert; römische Alterthümer hat weder die Stadt

- noch ihre Umgebung aufzuweisen. Das nachher zu entwickelnde

Verhältniß der Stadt zum Kloster im Xlll. Jahrhundert beweist, daß sie

aus einem Hofe des Klosters emporgewachsen ist, also in keinem Falle
älter als dieses sein kann. Stumpf, Guilliman:c, schreiben dem Paß nach

Italien über den Gotthard großen Einfluß auf das Entstehen und Wachsthum

der Stadt Lucern zu. Den Alten war der Gotthardspaß aber

unbekannt. Selbst von Friedrichs I. Heer zur Eroberung Mailands zog

keine Abtheilung über den Gotthard. Ein Einfluß diefes Passes auf die

Lucernerischen Stadtverhältnisse kann somit füglich vor dem XI. Jahrhundert,

wo die Stellung der Stadt zum Kloster bereits ausgebildet war,
kaum angenommen werden. (Vergl. Müller Schw. Gesch. I. Bch. Cap. IX.
Not. 20. K.)

t) Urk. Nro. 1. Das Original dieser Urkunde ist nicht vorhanden. Nach

Zapf inonuin. »neet. I. ». S soll es schon im XIII. Jahrhundert durch

Brand zu Grunde gegangen sein. Worauf sich diefe Angabe gründet, ist

unbekannt. Sie findet sich nach Zapf auch bei Neugart und Müller. Eine

Abfchrift, wahrscheinlich aus dem XII. Jahrhundert, findet sich auf einem

Pergamentrodel im Staatsarchiv Lucern, zugleich mit den Urk. 2. 3.
4. S. 6. Nach diefer ist die Urkunde oben abgedruckt. Jn dem ältesten

Bürgerbuche der Stadt ist sie ebenfalls eingeschrieben. Auch in Zürich
soll eine sehr alte Abschrift liegen (Stumpf VI. ». 196). Abgevruckt

findet sich diese Urkunde mit Verschiedenheiten, namentlich im Datum, bei

IseKuâi «»Iii» eoi». ». 14S, Quillinisnn. Selv. L. III. e. IV., Sot-
tinger Sist. ecel. L. VI. p. 1083 Münster. Losinagr. ». 23S, Reu-

jz»rt lXr«. S, deutsch bei Lang Theolog. Grundriß ». 717. — Ueber Alter
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rooburdj berfelbe bte burd) <ßi»in, Sater «Sarto beò ©rofjen ge*

madjte ©djanfung beo Sucern. «Slofterê an SJhtrbad) beftätigt. ')
(se mufj bemgemäfj bie ©tiftung beê Sucern. «Slofterê ji»ifd)en baê

Sobeêjaïjr pipine (768) unb baê Sobeejafjr beê îjeit. Seobegar

riuê (685) fatten, roeldjem «Slofter unb «tirdje getpibmet roaren.

Su biefe 3.»ifci)enjeit fällt bie furje Regierung beê «Könige Subroig

ober Stobooâuê m. (691—695), in beren fünftes 3ai)r,
roenn ber SBidjarbifdjen Urfunbe aud) nur materiell ©lauben bet^

gemeffen »erben fann, bie ©ntftefjung beê Sucern. .Slofterê gefefct

roerben mufjte.
Sie Serfjättniffe, unter oeren ©nffufj jene ©tiftung ftunb,

ftnb bei ber 9Jîangelf)aftigfeit urfunblidjen ©toffeê auê jenen 3eiten
fdjroer ju ermitteln, ba ber genannte Söidjarbifdje SSrief baê einjige
^Document ift, in roeldjem, in »or^murbadjifdjer Qeit, Sucerne Qtx*

roäfjnung gefdjiefjt. 3ubem fjaben in ber fpätern ©ntwicflung
unferer 9iedjte»erljältniffe jene früfjen Qeiten ber »ietleidjt felb*
ftänbigen ©tellung beê Sucern. «Slofterê, baê immerfjin »on gröfjer
Sebeutung nidjt geroefen fein mag, feine ©bur jurüdgelaffen;
batjer itjre genauere Ermittlung mefjr antiquarifdjer atê eigentlidj
fjiftorifdjer gorfdjung anfjeim fällt.

Sîidjt »ötfig tjunbert Satjre nadj feinem (gntftefjen finben roir
baê «Slofter unter dRuxbadj, unb bamit, aie mit bem Slnfang
einer burd) Safjrfjunberte bauernben Seriobe beginnt Sucernê biê

jum XIII. Safjrfjunbert jroar immer nodj fefjr fpärlidj bocumentirte

©efdjidjte. 3um Eingänge berfelben bürfte ein allgemeiner 23ftcf

ju roerfen fein auf bie territorialen unb fiaatêredjtlidjen Serfjält*
niffe biefer ©egenb jur 3eit beê erften, bie nadjfolgenb bargeftetl-
ten «Redjteöerfjättniffe begrünbenben Slfteê ber Unterwerfung unter
bie Slbtei dRuxbadj.

3)te uralte ©runblage ber (Sintfjeitung ber germanifdjen
Sänber unter ber merouringtfd)en unb carotingifdjen 2)»naftie
bilbete bie 9Jiarf»erfaffung unb bie Sintïjeilung nadj ©auen

unb Sledjftjeit ffnb bie Slnftcbjen »erfdjieben. ©. befonb. 3. 3. £ottinger
§el»et. «Rtrdjengefdj. a. a. O. Neugart Cod. Dipl. Alleman. in ben

Stolen ju Nro. 5. ©djneller In fetner Stn«gabe »on Stuffen'« Sljronif
©. 11. Ste rtdjttgfte Slnftdjt möchte Steugart fjaben ; jebenfatl« irrig Iff
Segelte« alte« 3ürid? @. 29. 179.

*) Urf. Stro. 7.

22»
wodurch derselbe die durch Pipin, Vater Karls des Großen
gemachte Schankung des Lucern. Klosters an Murbach bestätigt. ')
Es muß demgemäß die Stiftung des Lucern. Klosters zwischen das

Todesjahr Pipins (768) und das Todesjahr des heil. Leodega-

rius (685) fallen, welchem Kloster und Kirche gewidmet waren.
Jn diefe Zwischenzeit fällt die kurze Regierung des Königs Ludwig

oder Clodoväus Hl. (69l—695), in deren fünftes Jahr,
wenn der Wichardischen Urkunde auch nur materiell Glauben
beigemessen werden kann, die Entstehung des Lucern. Klosters gesetzt

werden müßte.
Die Verhältnisse, unter deren Einfluß jene Stiftung stund,

sind bei der Mangelhaftigkeit urkundlichen Stoffes aus jenen Zeiten
schwer zu ermitteln, da der genannte Wichardische Brief das einzige

Document ift, in welchem, in vor-murbachischer Zeit, Lucerns

Erwähnung geschieht. Zudem haben in der spätern Entwicklung
unserer Rechtsverhältnisse jene frühen Zeiten der vielleicht
selbständigen Stellung des Lucern. Klosters, das immerhin von großer

Bedeutung nicht gewesen sein mag, keine Spur zurückgelassen;

daher ihre genauere Ermittlung mehr antiquarischer als eigentlich

historischer Forschung anheim fällt.
Nicht völlig hundert Jahre nach seinem Entstehen finden wir

das Kloster unter Murbach, und damit, als mit dem Anfang
einer durch Jahrhunderte dauernden Periode beginnt Lucerns bis

zum XIII. Jahrhundert zwar immer noch sehr spärlich documentirte

Geschichte. Zum Eingange derselben dürfte ein allgemeiner Blick

zu werfen sein auf die territorialen und staatsrechtlichen Verhältnisse

dieser Gegend zur Zeit des ersten, die nachfolgend dargestellten

Rechtsverhältnisse begründenden Aktes der Unterwerfung unter
die Abtei Murbach.

Die uralte Grundlage der Eintheilung der germanischen
Länder unter der merowingischen und carolingischen Dynastie
bildete die Markverfasfung und die Eintheilung nach Gauen

und Aechthett sind die Ansichten verschieden. S. besond. I. I. Hottinger
Helvet. Ktrchengesch. ». ». U. IXeugsrt Lock. Vivi. Allen,»», in den

Noten zu ?lr«. ö. Schneller in seiner Ausgabe von Russen's Chronik
S. lt. Die richtigste Ansicht möchte Neugart haben; jedenfalls irrig ift
Vögelins altes Zürich S. 29. t79.

y Urk. Nro. 7.
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(pagi). 0 Sie barauf gegrünbete Serfaffung fjängt mit bem

ganjen Seben ber germanifdjen Sölfer unb ifjren urfprünglichften
«Redjtêinftituten innigft jufammen, unb bie SBtrfungen berfelben
gefjen t»eit über itjre formelle Slufföfung burd) bie ©efdjidjte fjerab,
voie audj einjelne Sîamen fidj biê auf unfere Sage erhalten Ijaben.

Sdjon in Sotfjarê Urfunbe »on 840 finbet ftd) ber 9îame beê

Slrgaue. Sen Umfang beê alten Sïrgauê aber, in weldjen ber
£>rt Sucern immerfjin fällt, urfunblid) genau nadjjuroeifen, bürfte
eine fdjroere Stufgabe fein, roenigftenè fo lange biê bie Duetten ber

îfdjubtfdjen Sfjronif »ottftänbiger atê biê jefct ermittelt fein roerben.

Sfdjubi umfdjreibt bie ©ränjen beê atten Slrgauê folgenben
mafen: „fje»t an oberet je Sxünftngen, unb fiat ber redjten ©iten
„ber Sfaren nad) biê unber Dften, unb ba tjinüber baê SBaffer

„an ben Serg, bannent abroerf) an ben Sö|berg unb fürbafj in
„ber biê baffetbe ©ebirg alleraädjft an ber Staren linfe ©iten
„reictjt, bannent ber Staren nadj uff, biê ba bie 9?üfj in bie

„Staren ftüfjt, bemnad) ber «Ruf nadj uff Uè ba bieSimmagt in
„bie linfe ©iten ber «Ruf pft, bannet fjtn ber Simmagt nadj
„für Saben uff biê an baê ©ebirg fo ridjtigê »or ben «Sfofter

„SBettingen über an bie linfe ©iten ber Simmagt ftofft, unb bannet
„benfetben Qôdjinnen nadj, fo gegen ber linfen Qanb ber «Ruf

„fedjent ftät, uffwetfc biê an baê £>rt ba ft an SBatbftetter ©ee

„ftoffenb jroifdjen ©erfot» unb SBätgie, alfo baf ©erforo jum
„Xuxqow unb SBätgie jum turgor» getjört, unb »on bemfelben

„£)rt burd) ben SBatbftetter ©ee tjinüber biê an bie Sreib unb

„bannet bem «fjodjgebtrg nadj, fo Urf uttb Untert»alben, oudj (Sngel*

„berg »on einanbren fdjeibet, unb fürer ben «fjodjgebtrgen nad),
„fo bie Urf»rung ber (Smmet unb Starenfïuf »on einanbren fdjeibet,
„unb gen SDîunftngen an bie Star unb getjört 9Rünfmgen oudj nodj

„jum (Srgöro, unb bif ift ber redjte alte Segriff beê alten grgötoe."2)
SDÎit biefer »otitifd)enSegränjung fdjeint benn aud) bie ältere fird)lid)e

jufammenjufjängen, inbem bie Segränjung beê »ormaligenSiêtfjumê
SBtnbifd) ber Sluêbel)nung beê alten Slrgauê gleidjfommen foli.3)

O Sidjï)orn beutfdje ©raat«* unb Stedjt«gefdj. I. ©. 460 (ber »Ierten Sluêg.)
s) Ghronicon Helvet. p. 14.

3) Neugart Episcopal Constant. Dissert. IV. de partitione territori] Const.
ecclesiastica §. 189. 248 ff. Dissertatio VI. de prima episcopor. Const.
sede eiusque translationc. — Tschudi Cliron. 1. c.

221
lpsßi). >) Die darauf gegründete Verfassung hangt mit dem

ganzen Leben der germanischen Völker und ihren ursprünglichsten
Rechtsinstituten innigst zusammen, und die Wirkungen derselben
gehen weit über ihre formelle Auflöfung durch die Geschichte herab,
wie auch einzelne Namen sich bis auf unfere Tage erhalten haben.

Schon in Lothars Urkunde von 840 findet sich der Name des

Argaus. Den Umfang des alten Argaus aber, in welchen der

Ort Lucern immerhin fällt, urkundlich genau nachzuweisen, dürfte
eine schwere Aufgabe sein, wenigstens fo lange bis die Quellen dcr
Tschudischen Chronik vollständiger als bis jetzt ermittelt sein werden.

2)

MitdieserpolitischenBegränzungfcheintdenn auch dieältere kirchliche

zusammenzuhängen, indem dieBegränzung des vormaligen Bisthums
Windisch der Ausdehnung des alten Argaus gleichkommen soll.

y Eichhorn deutsche Staats- und Rechtsgesch. I. S. 4ö« (der vierten Ausg.)
2) LKronieon Velvet. ». 14.

2) IVeugsrt Lniseovst Loiistant Dissert IV. cle vüititione territori! Loiist.
eeelesisstic» F. 189, L48 fs. Vissertsti« VI. cte vrim» eviseovor. Lonst.
»ecke eiuscjue trsnslstione, — Iseliuài Llu^on. I. c«



222

©djroteriger atê bie «Çjerftetfung ber alten ©ränjen beê Sïrgauê

ift bie für bie «Redjtêgefdjidjte ungteid) intereffantere grage, ob

ber SIrgau jum altburgttnbifdjen unb fpäter jum aretatenftfdjen

9îeidje gefjôrt fjabe, ober ob er innert bie ©ränjen beê Sllleman*

nifdjen Sanbeê gefallen fei. SBeniger bebeutenb würbe fjiebei atfer=

bingê ber territoriale Segriff fein, ale bte grage, wie weit fidj bie

©it)e beê Sltïemannifdjen unb Surgunbifdjen SMfêftammeê in biefer

©egenb erftredt fjaben, eine grage, bie »on ber Serritorialfjerr*
fdjaft unabhängig, aber bei bem im germanifcfjen Slltertfjum

fjerrfdjenben Softem ber »erfönlidjen «Rectjte redjtêfjiftorifd) fetjr
bebeutenb ift.l) Sfdjubi (Gall, com.) unb «£>atjn (de justis Bur-

gundici novi — regni limitib.) laffen Sucern inê Surgunbifdje
Sanb fatten, baffelbe tfjut ber Sucerner^Sfjroniffdjreiber SReldjior

£Ruf ;2) audj fcrjeint in ber Sfjat bie «Reuf »on Sttterê tjer eine

Sanbmardje geroefen ju fein. Sie »otitifdjen ©ränjen Surgunbienê
fjaben jroar, nadj Saut ber Urfunben, gegen £>ften fjin ftdj im Saufe

ber 3eit manigfattig »eränbert; ob aber »or bem 3etfatte beê

Sîeuburgunbifdjen IReidjeê beffen ©ränje über bie «Reuf jurütfge*

gangen fei, ift ttidjt »ollftänbig ermittelt, unb bürfte nadj einigen
Urfunben auê bent XII. Saljrfjunbert3) bejweifelt roerben. Sa*
gegen aber fegt eine Urfunbe auê ber SRttte beê Xiii. %aì)xi)un*

berte (1251.15. 2Rai. «So»» Urf. j. ©efdj. b. eibg. Sünbe 9îro. 1.)
Sucern bem burgunbifdjen Sanbe gerabeju entgegen, unb baê fpätere

Sucerner-lRedjt »errätfj entfdjieben allemannifdjcn Urf»rung, roaê

roieberum auf Seoölferung atfemannifdjen ©tammeê fdjtiefen liefe.
Siefcr SBiberfprudj bürfte ftd) aber burd) folgenbe Setradjtung löfen.

4) 3n ben Sanbgcridjten toar nodj im XIII. 3a:tjr'tjunbert bte Station, ob

©adjfe ober ©djtoabe, entfdjeibenb, mit Slu«naljme »on klagen über Sigen
unb Srbe, bte unter bem jus rei sitae ftunben. (Sidjljorn 91®. II. ©. 562.)

2) Stuêgabe »on 3of. ©djnetter @. 45.

3) Urf. .geinrtdj« IV. für SJturi »on 1114. Urf. cbenbeffelben für Sngek
berg »on 1125. Sfdjubi epistola ad Nie. Briefferum, »on Sfelin ber

Sfironif @. 151 in Slnmerfung beigefügt. Sludj bie ju Sucern au«gefieUte

Urfunoe Stro. 20 ber »oranfteljenben ©ammlung gtebt eine Slnbeutung,
inbem Burcliard. Archidiac. Const, per Burgundiam am Snbe ber Ur;
funbe Arckidiacouus lmjus loci genannt mirb. SBenn audj bie Sinttjetlung
bc« 93i«t(jum« Sonftanj in bie Slrdjfbtaconate, bie toir fpäter aufgejäljlt
finben, nidjt gerabe uralt fein mag, fo liegen bodj getoifj barin ©puren »ortjers

geljcnber pellttfdjer ober ettjnograptjlfdjer Slbfljeilung. @. Steugart 1. c.
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Schwieriger als die Herstellung der alten Gränzen des Argaus
ist die für die Nechtsgeschichte ungleich interessantere Frage, ob

der Argau zum altburgundifchen und später zum arelatensischen

Reiche gehört habe, oder ob er innert die Gränzen des Allemannischen

Landes gefallen sei. Weniger bedeutend würde hiebei

allerdings der territoriale Begriff fein, als die Frage, wie weit sich die

Sitze des Allemannifchen und Burgundifchen Volksstammes in diefer

Gegend erstreckt haben, eine Frage, die von der Territorialherrfchast

unabhängig, aber bei dem im germanifchen Alterthum
herrschenden System der persönlichen Rechte rechtshistorisch sehr

bedeutend ist. Tschudi (Kall, com.) und Hahn (cle fusti» Sur-

Fungici novi — regni limitib.) lassen Lucern ins Burgundische
Land fallen, dasselbe thut der Lucerner-Chronikfchreiber Melchior

Ruß; 2) auch scheint in der That die Reuß von Alters her eine

Landmarche gewesen zu sein. Die politischen Gränzen Burgundiens
haben zwar, nach Laut der Urkunden, gegen Osten hin stch im Laufe

der Zeit manigfaltig verändert; ob aber vor dem Zerfalle des

Neuburgundischen Reiches dessen Gränze über die Reuß zurückgegangen

sei, ist nicht vollständig ermittelt, und dürfte nach einigen
Urkunden aus dem XII. Jahrhundert ^) bezweifelt werden.

Dagegen aber fetzt eine Urkunde aus der Mitte des Xlll. Jahrhunderts

(1251.15. Mai. Kopp Urk. z. Gesch. d. eidg. Bünde Nro. 1.)
Lucern dem burgundischen Lande geradezu entgegen, und das spätere

Lucerner-Recht verräth entschieden allemannischen Ursprung, was
Wiederum auf Bevölkerung allemannischen Stammes schließen ließe.

Dieser Widerspruch dürfte sich aber durch folgende Betrachtung löst«.

In den Landgerichten war noch im Xlll. Jahrhundert die Nation, ob

Sachse oder Schwabe, entscheidend, mit Ausnahme »on Klagen über Eigen
und Erbe, die unter dem z'us rei siwe stunden, (Eichhorn RG. II. S. 562.)

ê) Ausgabe von Jos, Schneller S. 45.

s) Urk. Heinrichs IV. für Muri von tlt4. Urk. ebendesselben für Engelberg

von lt25, Tschudi epistola »ck IXie. Lrielkeruin, «0N JstllN der

Chronik S. 15l in Anmerkung beigefügt. Auch die zu Lucern ausgestellte
Urkunde Nro, 20 der voranstehenden Sammlung giebt eine Andeutung,
indem lKur«I>»r>l. Arelliai»«. Luvst, per Ilurgunckism gm Ende der

Urkunde AreKicki»c«uus I»,jus loci genannt wird. Wenn auch die Eintheilung
des Bisthums Constanz in die Archtdiaconate, die wir später aufgezählt
finden, nicht gerade uralt fein mag, so liegen doch gewiß darin Spuren
vorhergehender Politischer oder ethnographischer Abtheilung. S. Neugart l. e.



223
Saê IRedjt ber greien (Sanbredjt) unterfdjieb fjjfj formea

wefenttidj »on bem 9ìedjte ber Unfreien («£>ofredjt, Sienfiredjt). ')
SBenn audj in ben »rioatredjtlidjen Serfjaltniffen bie «£jof* nnb
Sienftredjtc unb bie ©eroofjnfjeiten ber in foldjem Serbanbe le*
benben Unfreien ober unoolïfommenen greien ju ben materielfen
Seftimmungen beê Sanb* ober Solfereste in einer Sfnalogie
ftunben, fo roar .eê bodj tmmertjin baê »erfönttdje (Sanb* ober

Soffê*) 3?edjt beê greien, ju roeldjem jene im ©ubjectioneöer*
fjäftntffe ftunben, l»aê ben «Redjtêgeroof)nf)eiten berfelben ben

Sfjarafter aufbrürfte, t»eil in beren Sluêbitbftng er burd) Sottccf*
ftonen, Serträge unb ben Sefti) ber ©eridjtêbarfeit ganj »orjüg*
lidj mitl»irfte.2)

Sucern nun unb feine ^jertinenjen ftunben fett *ßi»ine ©djan*
fung unter dRuxbadj, baê «Slofter in einer nadjfjer ju erörternben

Stellung, bie Stngefjörtgen beê «Slofterê in bem Serljältnif ge*
milberter Unfreiheit einer Familia sanctorum (©otteêfjauêleute).
Unb baê fpätere ©tabtredjt »on Sucern, baê fidj unter bem ©n*
ftuf biefeè Serfjältniffee urf»rüngttdj enttttidette, ift nidjt eine

Silbung auê bem Sanbredjt ber greien beê Slrgauê, fonbern
auê bem Solfêredjt beêjenigen, ber ju Sucern in bem Serfjältnif
einer freien Serföntidjfeit gegenüber ifjnt angefjörenben Unfreien
ftunb — eine Silbung auê bemjenigen «Redjte, worunter Stbt unb
©onoent »on dRuxbadj in iljrer ciüiten ©igenfdjaft ftunben.3)
Safjer jum Sfjeit t»ofjl baê attemanttifdje Clement, baê in fpätern
3eiten jtt Sage fommt.

Se jerfälft nun bie nadjfotgenbe Sfbfjanbfung in jroei Sl&ttjei*

tungen. Sie erfte foli ale ftaatêredjtlidje ©runblage beê ©anjen bie

©tellung SDÎurbadjê im IReidje nadj iljrer allgemein redjttidjen
Sebeutung bejetdjnen, bie jroeite fobann baê Serfjältnif Sucerne

») 3m XI. unb XII. Saljrljunbert trat al« britter Sompler »cn Siedjt«»er--

Ijättntffen nodj ba« Seljnredjt fjteju, weldje« auf beibe mobtftctrenb elntotrfte.

s) SBergl. 33tuntfdjlt, Staat« -- nnb Stedjtégefdjtdjte »on 3ürtd> I. ©. 97.

3) Ätrdjen unb .flerifer lebten jtoar nadj Stömtfdjem Stedjte; allein btefj be--

jieljt ftdj meljr auf perfönltdje, namentlidj S3ertrag«redjte, In allen SBer*

tjältniffen toeldje mit ben Sigentljum«; unb binglidjen Stedjten »erbunben

finb, mufjte ba« SSolf«redjt beêjentgen Sanbe« eintreten, bem ber betreffenbe

Wrefe - Älertfer ober Sape — angehörte. ©. Stdjljortt St®. II. §. 320

Stote a.
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Das Recht der Freien (Landrecht) unterschied stch formell

wesentlich von dem Rechte der Unfreien (Hofrecht, Dienstrecht). ')
Wenn auch in den privatrechtlichen Verhältnissen die Hof- und
Dienstrechte und die Gewohnheiten der in solchem Verbände
lebenden Unfreien oder unvollkommenen Freien zu den materiellen
Bestimmungen des Land- oder Volksrechts in einer Analogie
stunden, so war es doch immerhin das persönliche (Land - oder

Volks-) Recht des Freien, zu welchem jene im Subjectionsverhältnisse

stunden, was den Rechtsgewohnheiten derselben den

Charakter aufdrückte, weil in deren Ausbildung er durch Concessionen

Verträge und den Besitz der Gerichtsbarkeit ganz vorzüglich

mitwirkte. 2)

Lucern nun und seine Pertinenzen stunden seit Pivins Schan-
kung unter Murbach, das Kloster in einer nachher zu erörternden

Stellung, die Angehörigen des Klosters in dem Verhältniß
gemilderter Unfreiheit einer rsmili« «snetorum (Gotteshausleute).
Und das spätere Stadtrecht von Lucern, das sich unter dem Einfluß

dieses Verhältnisses ursprünglich entwickelte, ist nicht eine

Bildung aus dem Landrecht der Freien des Argaus, sondern
aus dem Volksrecht desjenigen, der zu Lucern in dem Verhältniß
einer freien Persönlichkeit gegenüber ihm angehörenden Unfreien
stund — eine Bildung aus demjenigen Rechte, worunter Abt und
Convent von Murbach in ihrer civilen Eigenschaft stunden. ^)
Daher zum Theil wohl das allemanmsche Element, das in spätern
Zeiten zu Tage kommt.

Es zerfällt nun die nachfolgende Abhandlung in zwei Abtheilungen.

Die erste soll als staatsrechtliche Grundlage des Ganzen die

Stellung Murbachs im Reiche nach ihrer allgemein rechtlichen

Bedeutung bezeichnen, die zweite sodann das Verhältniß LucernS

«) Im XI. und XII. Jahrhundert trat als dritter Compter von Rechtsverhältnissen

noch das Lehnrecht hinzu, welches auf beide modificirend einwirkte.

s) Bergl. Bluntschli, Staats- und Rechtsgeschichte von Zürich I. S. 97.

») Kirchen und Kleriker lebten zwar nach Römischem Rechte; allein dieß be¬

zieht sich mehr auf persönliche, namentlich Vertragsrechte, in allen

Verhältnissen welche mit den Eigenthums- und dingliche» Rechten verbunden

sind, mußte das Volksrecht desjenigen Landes eintreten, dem der betreffende

Freie - Kleriker oder Lahe — angehörte. S. Eichhorn RG. II, §. 32«

Note ».
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ju SRurb.adj entroideln unb jroar etnerfeitê baêjenige beê «Slofterê

atê Corporation, anberfeitê baêjenige ber ©otteêfjauêleute. Sabei
roirb »orerft »on ben befonbem 3Robiftcationen, weldje biefeè

Serfjältnif burdj bie alfmätjlige ©ntnridlung ber ©tabt erlitten

tjat, abgefeljen, unb baffelbe wirb nadj feiner einfadjen, regel*

mäftgen ©eftattung in ben «fpöfen tnê Stuge gefaft roerben. Slm

<3nbe fobann foli ein furjer Sticf auf bie befonberê Stuêbttbung
ber «§ofred)tê»ertjaltniffe in ber alfmâtjlig emporger»adjfenen ©tabt
geworfen; unb bie Slnfänge ber Silbung beê fiäbtifdjen ©emein*

t»efenê, fofern fie in ben bargeftetlten Zeitraum faften, roerben,

jroar nur flüdjtig roegen SRanget einläftidjer Guetten, bejeidjnet
roerben. Unter ben Sitel ber Serfjättniffe ber ©otteêfjauêleute

ju dRuxbadj laffen fid) alfe «Redjteöerfjältniffe berfelben jiefjen,
audj baê SBenige roaê in ben Duellen über pri»atredjtlidje 9?or*

men in biefer Seriobe »orfömmt. Senn Sltteê fdjlief t ftdj an bie

Segriffe »on ©igen unb ©rbe näfjer ober entfernter an, unb biefe

Segriffe bilben gleidjjeitig audj bte ©runblage beê öffentlidjen LRedjteê

0»enn man eê fo nennen fann) ber Seute gegenüber ber «gerrfdjaft.
Ser ©djlufpunît ber auf biefen Slattern bargeftetlten Seriobe

ermangelt ber innern redjtêljiftorifdjen Segrünbung eben fo roenig
ale ber äufern politifdjen. SRit bem Uebergange Sucerne an
£)efireidj beginnt eine neue »eränberte ©tellung ber Serfonen
burdj ben Unterfdjieb ber ©ei»alten in ben geifttidjen unb r»eft*

lidjen Serritorien einerfeite unb bie fortgefdjrittene ©ntrotdlung
ber fiäbtifdjen Serijältniffe anberfeitê. Siefe Seränberungen unb
bie allgemeine ©eftaltung ber politifdjen Serijältniffe in ben obern

Sanben fütjrten eine ©tttroidfung fjerbei, bie ftd) in einer eigenen
Seriobe »on ber fjier befjanbelten abfdjlieft.

35te <§teUnn$ Wuthciüfe im %leid)e nnb in bet
Sttdje.

Sie Seriobe, roeldje unfere Sarftelfung umfaft, enttjält —
roenn roir auf bie allgemeine 3îeidjêgefdjid)te fetjen — eine grofe
©lttniidlung ber ftaatêredjttidjen Serbältniffe.

Son bem ©übe ber fränfifd) * merot»ingifd)en Sönaftie, in
t»eld)c 3eit itjr Slnfang fällt, biê jur SBatjl LRubotfê »on %abê*
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zu Murbuch entwickeln und zwar einerseits dasjenige des Klosters
als Corporation, anderseits dasjenige der Gotteshausleute. Dabei
wird vorerst von den besondern Modifikationen, welche dieses

Verhältniß durch die allmählige Entwicklung der Stadt erlitten

hat, abgesehen, und dasselbe wird nach seiner einfachen,
regelmäßigen Gestaltung in den Höfen ins Auge gefaßt werden. Am
Ende fodann foll ein kurzer Blick auf die besondere Ausbildung
der Hofrechtsverhältnisse in der allmâhlig emporgewachsenen Stadt
geworfen; und die Anfänge der Bildung des städtischen Gemeinwesens,

sofern ste in den dargestellten Zeitraum fallen, werden,

zwar nur flüchtig wegen Mangel einläßlicher Quellen, bezeichnet

werden. Unter den Titel der Verhältnisse der Gotteshausleute

zu Murbach lassen sich alle Rechtsverhältnisse derselben ziehen,

auch das Wenige was in den Quellen über privatrechtliche Normen

in dieser Periode vorkömmt. Denn Alles schließt stch an die

Begriffe von Eigen und Erbe näher oder entfernter an, und diese

Begriffe bilden gleichzeitig auch die Grundlage des öffentlichen Rechtes

(wenn man es so nennen kann) der Leute gegenüber der Herrschaft.
Der Schlußpunkt der auf diefen Blättern dargestellten Periode

ermangelt der innern rechtshiftorifchen Begründung eben fo wenig
als der äußern politischen. Mit dem Uebergange Lucerns an
Oestreich beginnt eine neue veränderte Stellung der Personen
durch den Unterschied der Gewalten in den geistlichen und
weltlichen Territorien einerseits und die fortgeschrittene Entwicklung
dcr städtischen Verhältnisse anderseits. Diese Veränderungen nnd
die allgemeine Gestaltung der politischen Verhältnisse in den obern

Landen führten eine Entwicklung herbei, die sich in einer eigenen

Periode von der hier behandelten abschließt.

Die Stellung Murbachs im Reiche und in der
Kirche.

Die Periode, welche unsere Darstellung umfaßt, enthält —
wenn wir auf die allgemeine Reichsgeschichte sehen — eine große
Entwicklung der staatsrechtlichen Verhältnisse.

Von dem Ende der fränkisch-merowingischen Dynastie, in
welche Zeit ihr Anfang fällt, bis zur Wahl Rudolfs von Habs-
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burg nadj bem grofen Snterregmtm ift bie atte Serfaffung, in
ihren ©runbfagen burdjauê auf bem Segriffe beê ©igentfjumê
unb ber freien îperfôntictjïeit berufjenb, burd) mannigfaltige ©nt*
roidlung ber «Redjtêbegriffe im öffentlidjen Seben fjinburdjgegangen
biê jur »ottenbeten Sluêbilbung beê Sefjenfoftemê, beffen ©runb*
begriffe ftd) in abgeleitetem Seftjje unb einem entfpredjenben Ser*
fjältnif ber Serfonen, otjne «Rütfftdjt auf urfprüngtidje greifjeit
ober Unfreiheit barftelfen. Sn beiben ©»fiernen beê öffentlidien
IRedjteê aber liegt bei aller SRannigfaltigfeit ber gormen, bei

atter tnbistbuelfen ©eftattung ber Serfjättniffe eine ©infjeit, roeldje

in innerm 3ufammenfjang alte Snftitute beê öffentfidjen unb Sri»at*
redjte umfaft.

Samit bafjer bie in ben Urfunben oft nur anbeutungêroeife
enthaltenen ätteften «Redjtê»ert)âltmffe Sucernê unb feiner Sertinen*

jen in ifjrer roafjren Sebeutung bargeftettt roerben fönnen, muf
»or Slttem baê Sermittlungêgtieb jener ©infjeit, baê «Slofter 9D?ur*

badj, nadj feiner ftaatêredjtlidjen ©tettung im IReidje inê Sluge

gefaft roerben. ©ê beftimmt fidj bie ©runblage biefer ©teitung
bereite burdj baê praceptum Theodorici regis Francor. pro Mur-
baccnsi monasterio »om 12 Suli 727. ')

— — „Et illud nobis placuit pro integramente vel stabilitale

regni nostri innectere, ut ipse monasterius sub defensione

et tuitione Dei et nostra stirpe regia per succedentia

tempora valeat consistere inconvulsum, et nulla publica judi-
tiaria potestas nec preesente nec futuro tempore in curtis vel

territuriis ubicumque ipsius monasterii ad causas audiendum,
vel freda undique exigendum non prsesumant ingredere, nec

fidejussores tollere el quidquid tam de ingenuis quam de

servientibus super territuriis ipsius monasterii omni commanen-
tibus fisco de fredo aut Harebannus unde poterat sperare ad

luminaribus vel stipendiis superscriptis famulis Dei et nostra

indulgentia ad integrum mancipcntur effectui et nobis regnan-
tibus aut postmodum tempora succedentium regum quod nos

pro Dei amore et timore indulsimus quemquam hoc non pr«e-
sumat convellere set omne quiete et integra emmunitate hoc

quod decrevimus inviolabilis auxiliante Deo perseveret."

') Schöpflin. Alsatia diplomatica I. Piro. 8.
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burg nach dem großen Interregnum ist die alte Verfassung, in
ihren Grundlagen durchaus auf dem Begriffe des Eigenthums
und der freien Persönlichkeit beruhend, durch mannigfaltige
Entwicklung der Rechtsbegrisse im öffentlichen Leben hindurchgegangen
bis zur vollendeten Ausbildung des Lehensystems, dessen Grundbegriffe

sich in abgeleitetem Besitze und einem entsprechenden

Verhältniß der Personen, ohne Rücksicht auf ursprüngliche Freiheit
oder Unfreiheit darstellen. Jn beiden Systemen des öffentlichen
Rechtes aber liegt bei aller Mannigfaltigkeit der Formen, bei

aller individuellen Gestaltung der Verhältnisse eine Einheit, welche

in innerm Zusammenhang alle Institute des öffentlichen und Privat-
rechts umfaßt.

Damit daher die in den Urkunden oft nur andeutungsweise
enthaltenen ältesten Rechtsverhältnisse Lucerns und feiner Pertinen-
zen in ihrer wahren Bedeutung dargestellt werden können, muß

vor Allem das Vermittlungsglied jener Einheit, das Kloster Murbach

nach seiner staatsrechtlichen Stellung im Reiche ins Auge
gefaßt werden. Es bestimmt sich die Grundlage dieser Stellung
bereits durch das prssesptum l'Keoàoriei regis Lrsneor. pro Nur-
bsccnsi monssterio V0M 12 Juli 727.

— — ,,Lt illucl nobis plseuit pro integrsmente vei stsbi-
titste regni nostri inneotere, ut ipse monssterius sub cleten»

sions et tuitions Dei et nostra stirpe regis per suceecientis

tempora vaiest eonsistere ineonvuisum, et nulls publies jucii»
tisris potestss nee prsssente nee futuro tempore in eurtis vei

territuriis ubieumque ipsius monssterii sci causas auciiencium,
vei irecis uuàique exigenàum non prszsumsnl ingreciere, nee

Lciejussores tollere et quiàquià tsm cle ingenui» quam cle

servientibus super territuriis ipsiu» monssterii «moi eommsnen-
tibus tisco àe treào sut Ksrebsnnus unàe potersi sperare sà

luminsribus vei «tipenàiis superseriptis ssmuiis De! et nostra

inàulgentig sà integrum msneipentur etlectui et nobis regnsn-
tibus sut postmoàum tempora sueceàentium regum quoà nos

pro I)si amore et timore inàuisimus quemqusm Koe non pr«z-
sumst convellere set omne quiete et integrs emmunitste Koe

quoà ciecrevimus invioisbiii» suxiiisnte Oso perseveret."

8eliuvnin, Alssti» ctivlomstica I. IXr». 8.
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Setnalje roörtlid) gleidjtautenb in ben roefenttidjen Seftimmun=

gen finb bie »on Siptn circa 760 unb »on «Sari bem ©rofen
772, 775 bem «Slofter auêgefteflten Smmunitatêprioifegien. 0 ©ine

gteidje Seftätigung liegt audj in ber Urfunbe Subroigê beê grom*
men »om 3at)re 816.2) 3u bemfelben Safjre erttjetlt Subung bem

«Slofter bie Sefreiung »on ben «Reidjêjolfen,3) eine greifjeit bie

in atten nadjfolgenb ju erroäfjnenben Sntmunitätepribitegien be*

ftätigt ttrirb.
©fwaê abtoetdjenb »on ben biêfjerigen unb ben betreffenben

gormeln SRarculfê 4) ftnb bie Smmunitätepriöitegien ber ©ädjft*
fdjen unb ©alifdjen «Saifer für SRurbadj (©onrab I. 913, Dtto II.
976, Dtto Hl. 988, Qeinridj II. 1023, ©onrab II. 1025, £ein*
ridj Hl 1049).s)

— insuper etiam imperiali sceptro sancimus ut nullus comes

,,aut judex seu quaelibet praipotens persona mansiones in illis locis

„habere aut parata exquirere preesumat, sed eis (monachis) liceat

„quieto ordine degere et regulariter Domino militare." 6)

Sie redjtlidje Sebeutung biefer Sntmunitäteprioilegien ift in
ber meroroingifdjen unb farolingifdjen Serfaffung lebigtid) ©feidj*
ftelfung einer ben urfprünglidjen ©lementen beê germanifdjen 3îedjtê
fremben, ber fanonifdjen unb römifdjen ©efetjgebung ungehörigen

juriftifdjen Serfon mit ben »ottberedjtigten ©betn in ben Serfjält*
niffen beê @runbbeft|eê unb ber ©eridjtêbarfeit.7) ©ine boppelte

©tellung roirb baburdj für biefelben begrünbet, einmal biejenige
beê Sntmunitäteljerrtt ale felbftänbiger Serfon im Solfêredjt für
fidj, bann baê fieftoertretenbe Sertjältnif für feine «fjinterfaffen
(tam ingenuis quam servientibus super territuriis ipsius monasterii

commanentibus) 8)

1) Schöpflin 1. c. Nro. 30. 43. 45. 50.

2) ibid. 1. c. Nro. 79.

3) ibid. Nro. 80.

*) Marculfi Monachi formular, lib. I. 3. 4. bet Walter corp. jur. Gcrin.
ant. III. p. 291.

5) Schöpflin. 1. c. Nro. 134, 159, 166, 190, 193, 206.

6) SSergl. Ijtebci J. H. Böhmer. J. E. I». Lib. III. Tit. XXXV. §. 18.

26. ff.

7) (Stdjfiora St. @. I. §. 85. 86.

8) Praeceptum Theodorici IV cit.
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Beinahe wörtlich gleichlautend in den wesentlichen Bestimmungen

sind die von Pipin circa 760 und von Karl dem Großen

772, 775 dem Kloster ausgestellten Jmmunitätsprivilegien. ') Eine
gleiche Bestätigung liegt auch in der Urkunde Ludwigs des Frommen

vom Jahre 816.2) Iu demselben Jahre ertheilt Ludwig dem

Kloster die Befreiung von den Reichszöllen, ^) eine Freiheit die

in allen nachfolgend zu erwähnenden Jmmunitätsprivilegien
bestätigt wird.

Etwas abweichend von den bisherigen und den betreffenden

Formeln Marculfs ^) sind die Jmmunitätsprivilegien der Sächsischen

und Salischen Kaiser für Murbach (Conrad I. 913, Otto Ii.
976, Otto m. 988, Heinrich II. 1023, Conrad II. 1025, Heinrich

Hi 1049). «)

— insuper etism imperisi! sceptro ssneimus, ut nullus eomes

,,sul juciex seu qusslibet prszpolens persons msnsiones in iliis loeis

Ksbere sut pnrsts exquirere prszsumst, see! eis smonsekis) licest

quieto orcline clegere et regulsriter Domino militare."
Die rechtliche Bedeutung diefer Jmmunitätsprivilegien ift in

der merowingifchen und karolingischen Verfassung lediglich
Gleichstellung einer den ursprünglichen Elementen des germanischen Rechts

fremden, der kanonischen und römischen Gesetzgebung ungehörigen
juristischen Person mit den vollberechtigten Edeln in den Verhältnissen

des Grundbesitzes und der Gerichtsbarkeit. Eine doppelte

Stellung wird dadurch für dieselben begründet, einmal diejenige
des Jmmunitätsherrn als selbständiger Person im Volksrecht für
sich, dann daö stellvertretende Verhältniß für seine Hintersassen

(tsm ingenui» qusm servientibus super territuriis ipsius monssterii

eommsnentibus) 8)

') Sek««»!» I. «. IVro. 3«. 43. 45. 50.

2) iklà. I. e. Krs. 79.

S) ibid. «r«. «g.

4) ülsreulk Al«»»eKi lorunilsr, lik. I. 3. 4. bei Walter eorv. jur. Kerin.
sut. III. ». 2Sl.

5) «eküvtlin. I. e. IVrn. 134, 159, 166, 190, 193, 206.

«) Vergl. hiebet 5. U. ««Kmer. Zi. L, I?. I.iK. III. lit. XXXV. §. t8.
26. ff.

Eichhorn R. G. I. §. 85. 86.

8) I?rsscer»tuin Liieocloriel IV eit.
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Sie befonberê ÜRatur einer (bifdjöftidjen ober flöfterlidjen)

«Sirdje afe juriftifdjer Serfon in bem ©öftem germanifdjer LRedjtê*

begriffe fjat nun in eint unb anberer Sejietjung ein toeitereê

»ermittelnbeê «Redjtêinftitttt Ijeroorgerufen, baê Snfìttut ber Sogtei,
roeldjeè in fpejietler [Rüdftdjt auf unfern »orliegenben ©egenftanb
jerfälit in bie Sdjirm»ogtei beê «Sönige unb in bie eigentlidje
«Sirdjeu»ogtei.l)

Sie ©djirmüogtei, ber ©djut), roetdjen ber «Sönig (sancte
ecclesiœ defensor)2) ber «Sirdje überhaupt ertfjeitte, finbet ftd) in
bem oben angeführten prœceptum Theodorici IV. für, SRurbadj
audj fpejiell jugeftdjert („sub defensioue et tuitione Dei et nostra

stirpe regia"). Saê in biefem Serijältniffe liegenbe 9iedjt ober

»iclmefjr bie barin entfjaltene Sfïidjt beê ©djutjeê roar bei gälten
beê Sebürfniffee in ber farolingifdjen Serfaffung ein Slttribut ber

Stmtêgetoaft beê ©rafen, biê mit Stuftöfung ber @au»erfaffung
unb bem ©troerb ber «Reidjêftanbfctjaft burdj bie ehemaligen mo-
nasteria regalia bie ©raffdjaftêredjte auf biefe »otlftänbig über*

gingen3) unb fomit biefe Sertretung beê «Sönige ertofdj, roäljrenb
in bem feit bem XII. Satjrfjunbert an bie ©tette ber ©augraffdjaft
getretenen «Reidiêamt beê Sanbgrafen bie föniglidje ©djirmüogtei
nidjt, rootjl aber ein nadjtjcr ju ertoäfjnenbee Serfjättnif ber ©e*

ridjtêbarfeit, oft »erbunben mit ber eigentlicfjen «Strd)en»ogtei,

enthalten iji.
Sebeutenber im Sltlgemeinen forootjl, atê audj befonberê in

Sejietjung auf unfere 9Rurbadjifdj*Sucernerifd)en Serijältniffe ifi
bie «Sirdjenöogtei. SBir roerben »or ber «£>anb nur im Slftge*
meinen bie ftaatêredjtlidje Sebeutung biefeè Snftitutê berüfjren,
unb erft im fernem Serlaufe ber Sarfietlung auf bie befonbem

redjttidjen Serfjättniffe ber Sögte in ben ju Sucern getjörigen
SRurbadjifdjen Qöfen nadj Snfjalt ber Urfunben ju fpredjen fommen.

Sie Sertretung ber (bifdjöfiidjen ober «Stofter*) «Sirdjett bei

©rt»erbung »on ©ütern ober Serfolgung »on «Redjten »or toett*

lidjen ©eridjten gefdjatj burcl) ben «Sirdjenoogt4) (advocatus) —

i) (Stdjljorn a. a. O. §. 188.

2) ebenbaf. a. a. O. §. 188. not. c.

3) ebenbaf. Sb. I. §. 172. 33b. II. §. 292.

4) »Bergt, tjier nebft (Stdjtjorn St®. I. §. 188, befonber« 33luntfd;lt gürdjer.
@t. u. St. ®efd). I. ©. 224. ff.
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Die besondere Natur einer (bischöflichen oder klösterlichen)

Kirche als juristischer Person in dem System germanischer Rechtsbegriffe

hat nun in eint und anderer Beziehung ein weiteres
vermittelndes Rechtsinstitut hervorgerufen, das Institut der Vogtei,
welches in spezieller Rücksicht auf unsern vorliegenden Gegenstand

zerfällt in die Schirmvogtei des Königs und in die eigentliche

Kirchenvogtei. t)
Die Schirmvogtei, der Schutz, welchen der König (ssnetsz

eeelesisz cietensor) 2) der Kirche überhaupt ertheilte, findet stch in
dem oben angeführten prseeeptum Ikeocloriei IV. für. Murbach
auch speziell zugesichert (,,sub cieterisioue et tulliane Dei et noslrs
Stirpe regis"). Das in diesem Verhältnisse liegende Recht oder

vielmehr die darin enthaltene Pflicht des Schutzes war bei Fällen
des Bedürfnisses in dcr karolingischen Verfassung ein Attribut der

Amtsgewalt des Grafen, bis mit Auflöfung der Gauverfassung
und dem Erwerb der Reichsstandschaft durch die ehemaligen mo-
Iissteris regsiis die Grafschaftsrechte auf diefe vollständig
übergingen 2) und somit diese Vertretung des Königs erlosch, während
in dem seit dem XII. Jahrhundert an die Stelle der Gaugrafschaft
getretenen Reichsamt des Landgrafen die königliche Schirmvogtei
nicht, wohl aber ein nachher zu erwähnendes Verhältniß der

Gerichtsbarkeit, oft verbunden mit der eigentlichen Kirchenvogtei,
enthalten ist.

Bedeutender im Allgemeinen sowohl, als auch besonders in
Beziehung auf unsere Murbachisch-Lucernerischen Verhältnisse ist
die Kirchenvogtei. Wir werden vor der Hand nur im
Allgemeinen die staatsrechtliche Bedeutung dieses Instituts berühren,
und erst im fernern Verlaufe der Darstellung auf die befondern

rechtlichen Verhältnisse der Vögte in den zu Lucern gehörigen
Murbachischen Höfen nach Inhalt der Urkunden zu fprechen kommen.

Die Vertretung dcr (bischöflichen oder Kloster-) Kirchen bei

Erwerbung von Gütern oder Verfolgung von Rechten vor
weltlichen Gerichten geschah durch den Kirchenvogt ") (sävoeslus) —

t) Eichhorn a. a. O. F. 188.

S) ebendas. a. a. O. §. 188. not. e.

S) ebenda,'. Bd. I. §. 172. Bd. II. §. 292.

4) Vergl. hier nebst Eichhorn RG. I. §. 188, besonders Bluntschli Zürcher.

St. u. N. Gesch. l. S. 224. ff.
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bief ift rooïjl feine urfprüngtidjfte Sebeutung :l) er repräfentirte
bie juriftifdje Serfrn 'n ^er Sluêubung -iljrer ©ibilredjte »or bem

Solfêgeridjte. Slnberê ift feine ©tellung aie «Ridjter über bie

«£>interfaffen ber «Sirdje, benn afê foldjer ift er jroar audj Ser*
treter beê «Slofterê aber nidjt aie einer Sioitperfon, fonbem Ser*
treter ber bemfelben buret) baê Smmunitatêprioifegium be»ol»irten

©eridjtêbarfeit, roetdje gegen baê ©nbe unferer Stiebe bereite

jur ©rafengeroatt in ben Sîeidjêabteien ftdj erweitert tjatte. Senn
grunbfjerrlidje ©eridjtêbarfeit, roeldje baê «Slofter atê ©iüitperfon
über ©igen unb ©rbe te. beft|t, roirb nidjt burdj ben Sogt, fon*
bera burdj ben SReöer (Villicus) geübt, roäfjrenb über Siebe unb

greöel te. ber Sogt ridjtet.
©ê geljt bie 9iidjtigfeit biefer Stuffaffung audj ganj befonberê

auê ben bie Serijältniffe beê SOturbadjifdjen «Slofterê betreffenben
Urfunben forootjl für beffen etfäffifdje Setzungen, ale audj für
biejenigen fjeroor, roeldje ju Sucern gefjörten.

diadj ©djöpftin (Alsat. illwstr. II. p. 96 — 99) tjätten bie

©rafen »on «fjabêburg bie SOîurbadjifctjen Sogteien (Watvillensem
et St. Amarinianam) ju Setjen, »on ifjnen trugen anbere ©bte felbe

ju Unterlegen, ©ê roaren fomit bie ©rafen »on «gabêburg bie

eigentlidjen Sögte dRuxbadjê für biefe Serritorien, bie ©betn »on

«^orburg aber »ermatteten tefjenêroeife bie Sogtei unb Sogteige*
ridjtêbarfeit. ©teidjjeitig tjätten bie ©rafen »on «gabêburg audj
bie Sanbgraffdjaft beê ©Ifaffeê feit bem Slnfang beê XII. Safjr*
fjunbertê 32) unb fei)r bejeidjnenb für bie oben auegefüfjrte Sfnftdjt
ift bafjer audj bie notitia sententi« Rudolphi landgravii in liti
Murbacensis monasterii cum Rudegero de Uffholz propter allodium
suum Hartmannsweiler circa ann. 1200 (bei Schöpflin Alsat.
dipi. I. Nro. 359.) roorin eê fjeift: „praefati domini Miirbacenses

„apud judicem ordinarium et advocalum, dominum Rudolphum vi-
„delicet Alsatiae landgravium super hac re querimoniam déponentes,

„supra memorati allodii sortiti sunt adjudicationem. SRuboIf er*

fdjeint fjier atê iudex Ordinarius, afe Sanbgraf, jugleidj aber ale
advocatus beê «Stofterê, »ereinigt alfo in fidj beibe Sitel ber ©e*

*) ©aljer in ben ttrfunben 3,4,5 „coram aduocato Wilhelmo, coram
aduocato Engelgero."

ü) Schöpflin. Alsatia illustrata. I. p. 498.
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dieß ist wohl seine ursprünglichste Bedeutung: ^) er repräsentirte
die juristische Person in der Ausübung ihrer Civilrechte vor dem

Volksgerichte. Anders ist seine Stellung als Richter über die

Hintersassen der Kirche, denn als solcher ist er zwar auch

Vertreter des Klosters aber nicht als einer Civilperson, sondern
Vertreter der demselben durch das Jmmunitätsprivilegium dcvvlvirten

Gerichtsbarkeit, welche gegen das Ende unserer Periode bereits

zur Grafengewalt in den Reichsabteien stch erweitert hatte. Denn
grundherrliche Gerichtsbarkeit, welche das Kloster als Civilperson
über Eigen und Erbe zc. besitzt, wird nicht durch den Vogt,
sondern durch den Meyer (Villicus) geübt, während über Diebe und

Frevel :c. der Vogt richtet.
Es geht die Richtigkeit dieser Auffassung auch ganz besonders

aus den die Verhältnisse des Murbachischen Klosters betreffenden
Urkunden sowohl für dessen elsässifche Besitzungen, als auch für
diejenigen hervor, welche zu Lucern gehörten.

Nach Schöpflin l>lsst. illustr. Ii. p. 96 — 99) hatten die

Grafen von Habsburg die Murbachischen Vogteien l.>Vgtv!llensem
et 8t. AmsrinisnsmZ zu Lehen, von ihnen trugen andere Edle selbe

zu Unterlehen. Es waren somit die Grafen von Habsburg die

eigentlichen Vögte Murbachs für diefe Territorien, die Edeln von

Horburg aber verwalteten lehensweife die Vogtei und Vogteige-
richtsbarkeit. Gleichzeitig hatten die Grafen von Habsburg auch

die Landgrafschaft des Elsasses seit dem Anfang des XII.
Jahrhunderts z 2) und sehr bezeichnend für die oben ausgeführte Ansicht

ift daher auch die notilis sententi»? lìudolpki Isnclgrsvii in liti
Klurbseensis monssterii eum lìudegero cle tlsskolü propter slloclium

suum Hsrtmsnnsvveiier eircs snn. 1200 (bei LekSpllin Alsst.
ciipl. I. lVro. 359.) Worin es heißt: ,,prsel»ti domini Nurbseensss

,,spud Mckicem orckïnarium eê ackvoeaêum, dominum KudolpKum vi-
,,c1elieet Alsstisz IsndZrsvium super lise re querimonism déponentes,

,,suprs memorati slloclii sortiti sunt sdjudiestionem. Rudolf
erscheint hier als iudex ordinsrius, als Landgraf, zugleich aber als
sdvoestus des Klosters, vereinigt also in sich beide Titel der Ge-

t) Daher in den Urkunde» 3,4,3 „corsin »ckuoest« WilKelm«, eor»in
»cluoest« Lnj>elger«,"

S) ScKöpKin. Alsstis illustrât». I, p. 498.
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ridjtêbarfeit, ben unmittelbaren unb ben mittelbaren, gegenüber
bem Seflagten iRübiger »on Ufffjotj.

Saê gleidje Serfjältnif roie bei ben SRurbadjifdjen Stb»ofatten

im ©Ifaf finbet ftdj nun aber audj in ben ju Sucern gehörigen

Sefthungen. «£>ier fommen »erfdjiebene Sögte neben einanber »or :

bie merfroürbigften ftnb bie ©betn »on «Rotenburg, roetdje über

Sucern felbft, SJÎalterS, Sittau, «Srienê, «£>orro, Sibligenfcfjroöl,
LRoot, Sudjrain unb ©mmen bie Sogtei »erroalteten 5 ') bie ©betn

»on «Süfnadjt roaren Sögte »on «Süfnadjt, Smmenfee, «£afttfon;2)
bie »on SBofjlfjufen über ben «£Jof ju ©tanè te.3) Stltein fdjon
bte Slnalogie beê altgemeinen Serfjältniffee liefe »orauêfegen, baf
biefe ©beln bie Sogtei nur in Unterlehen befafen, roenn gteid)

biefelben im XIII. Safjrfjunbert tängft erbtidj geroorben roaren.

©ê fpridjt fobann aber audj urfunblid) für biefe Stnnatjme eine

bemerfenêroertfje ©telle beê alten Sucemerifdjen «gofrectjtê : 4)

„Sie »ögte fun im alle Reifen ridjten »mb froaê im (bem

„Stbt) geftagt roirt. Seten ft baê nit fo fot im eê ber Sant*

„graue tun, ber fjat bie »ogtete »on im »nb fjant aber
„ft b'ie »on berne."
dìodj beutttdjer fpridjt bie enumeratio feudorum, quœ Habs-

btirgici comités a Murbacensi abbatia tenuerunt ab ipsis facta anno
1259. (Schöpft. Alsat. dipi. Nr. 583.) :

— advocaciam monasterii Lucernensis et curiam ejusdem

ville, advocatiam in Hangensant, in Horwe, in Criens, in Stans,

in Malters, in Littowe, in Emmen, Mecken, in Kussenach, in
Luncuft, in Haiderwange, in Rein, in Eolfingen — —
Samit trifft jufammen, baf nad) bem »on «Sopp (Urf. jur

©efdj. ber eibg. Sünbe ©. 9) geführten Seroeife, baê ältere Qauê
«gabêburg feit bem %ax)te 1239 bie Sanbgraffdjaft im Strgau
»erroattete, fo baf atfo audj tjiet, in bem obern Serrttorium SRur*

badjê, «gabêburg, roie auê bem Sitel beê Sîetdjêamteê baê Sanb*

geridjt im SIrgau, fo auê bem Sitel beê fetjnbar übertragenen
Smmunitâtêredjteê bte Dberbogtei in ben ©ebieten beê .Slofterê

*) Urf. mxo. 20.

*) Urf. oben ©. 64. 9fro. 7.

3) Urf. oom 18 SSteterm. 1279. oben @. 61. 9cro. 5.

*) Urf. Stro. 8.
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richtsbarkeit, den unmittelbaren und den mittelbaren, gegenüber
dem Beklagten Rüdiger von Uffholz,

Das gleiche Verhältniß wie bei den Murbachischen Advokatien
im Elsaß findet sich nun aber auch in den zu Lucern gehörigen

Besitzungen. Hier kommen verschiedene Vögte neben einander vor:
die merkwürdigsten sind die Edeln von Rotenburg, welche über

Lucern selbst, Malters, Littau, Kriens, Horw, Adligenschwyl,
Root, Buchrain und Emmen die Vogtei verwalteten z ') die Edeln

von Küßnacht waren Vögte von Küßnacht, Immenses, Haltikon; 2)

die von Wohlhusen über den Hof zu Stans :c. ^) Allein schon

die Analogie des allgemeinen Verhältnisses ließe voraussetzen, daß

diese Edeln die Vogtei nur in Unterlehen besaßen, wenn gleich

dieselben im Xlll. Jahrhundert längst erblich geworden waren.

Es spricht sodann aber auch urkundlich für diefe Annahme eine

bemerkenswerthe Stelle des alten Lucernerischen Hofrechts:
„Die Vögte sun im alle helfen richten vmb swas im (dem

„Abt) geklagt Wirt. Teten si das nit so sol im es der Lant-

„graue tun, der hat die vogteie von im vnd hant aber
„si die von deme."
Noch deutlicher spricht die enumersti« teuclorum, qusz llsbs-

burgiei ««mites s Nurbseensi sbbstis tenueruvt sb ipsis tsets sv««
1259. (SeKöplI. Aisst. clip!. IVr. 583.) :

— scivueseism monssterii Lueernensis et eurism ejusckem

ville, sclvoestism in LsnZenssnt, in K«r>ve, in Lrievs, in Stsns,
in Nslters, in Littovve, in Lmmen, ZUeeKen, in KussenseK, in
Lunvutt, in Lslciervvsnge, in Kein, in Loliingen — —
Damit trifft zusammen, daß nach dem von Kopp (Urk. zur

Gesch. der eidg. Bünde S. 9) geführten Beweise, das ältere Haus
Habsburg seit dem Jahre 1239 die Landgrafschaft im Argau
verwaltete, so daß also auch hier, in dem obern Territorium
Murbachs, Habsburg, wie aus dem Titel des Reichsamtes das
Landgericht im Argau, so aus dem Titel des lehnbar übertragenen
Jmmunitätsrechtes die Obervogtei in den Gebieten des Klosters

t) Urk. Nro. 2«.

2) Urk. «ben S. 64. Nro. 7.

s) Urk. vom 48 Winterm. 1279. oben S. 61. Nro. S.

«) Urk. Nro. 8.
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befaf, roäljrenb bie eigentlidje Sogtei auê bem Site! beê Unter*
tefjenê »ott ben ©betn »on ^Rotenburg, «Süfnadjt te. »erroattet
rourbe.

Surdj biefeè blof tnbireïte Serfjâftnif ber tehtern jum «Sio*

fter erftärt ftdj unter. anbern ©rünben audj bie ufurpatorifdje
Stellung, roeldje nadj fjäuftger «Slage ber Urfunben befonberê bie

Sögte »on Rotenburg bem «Stofter gegenüber oft eiitnafjmen, ju*
mal bei ber üblid) geworbenen ©rblidjfeit unb ©effibilität ber

Sefjen, unb ba in ben Serroirrungen beê Snterregnumê bie praf*
tifdje Sebeutung ber Sanbgraffdjaft fef)r gelitten fjat. ')

Sluê biefen Serfjältniffen ergiebt ftdj nun ber Segriff ber

Smmunität in feinem fjifiorifdjen Serlaufe biê jum ©nbe beê

Xiii. Saljrljunbertê unb bie Stellung ber in einem foldjen Ser*
banbe Segriffenen jum «Reidje. Ser burdjgefjenbe ©fjarafter liegt
barin, baf im Drganiêmuê ber 9ïeidjêgeroatten ber Qexx ber

Smmunität bie alteinige roafjre Sertretung tjat unb baf »on ba*

fjer alle Slmtêgeroalt ber 9ìeidjebeamten in foldjen Serritorien ale
»on iljttt auêgefjenb, in feinem SriBtlegium tiegenb, »on itjm
junädjft abgeleitet — roenigftenè bem Segriffe nadj — erfdjeint.

©inen Seftanbtfjeil beê in biefem politifdjen Smmunitäte*
»erfjältniffe (emunitate regia) ftefjenben SRurbadjifdjen Serrilo*
nume madjte nun feit ber Sdjenfung Cßi^irtö audj Sucern mit
beffen Sertinenjen au$ i 2) unb baê formetle «fjerauêtreten auê

biefem, nodj burdj mandje prioatredjtlidje Sefonberfjeiten djaraf*
teriftrten ftaatêredjtlidjen Serfjättniffe fdjlieft im Safjre 1291 bie

erfte, ungefäfjr fedjê Saljrfjunberte umfaffenbe Ser'°^e per ®e*

fdjidjte Sucemê.

1) Sie Wogtet tjat im Saufe ber Self fo feljr tljren urfprüngltdjen (Sljarafter
geänbert, baf; ffe nidjt nur etira ale" letjnbaree' Objeft ben ®runbfäj5en
ber ©ubinfeubation gemàfj betjanbelt tourbe, fonbern totr finben gerabe In
ben äJturbadjifdjen Territorien Seifpiele, bafi bie obbejetdjnete nfebere

iBogtet, bie bodj al« ein Slu6ffufi ber tjöljem, tntttelbar »on bem iclcfter
felbft auegegangen toar, »on bemfelben auf bem SBege beê Vertrage
(Kauf, ißerpfanbung, ïaufdj it.) toteber an ftdj gebradjt tourbe, toâïjrenb
bie rjötjerc bel bem bamit Seleljnten prücrblieb. SJtefe« tntereffante 33er*

fjaltntg finbet fidj u. a. te ben Urf. 9tro. 16. b. 19 ; audj in ben ©Ifâfft-
feljen SBeftfcungen, Schöpflin Alsat. illustr. I. p. 92. §. 157.

2) Urf. 9lro. 7. prseeipientes ergo jubemus etc. etc.
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besaß, während die eigentliche Vogtei aus dem Titel des Untcr-
lehens von den Edeln von Rotenburg, Küßnacht zc. verwaltet
wurde.

Durch dieses bloß indirekte Verhältniß der letztern zum Kloster

erklärt sich unter andern Gründen auch die usurpatorische

Stellung, welche nach häufiger Klage der Urkunden besonders die

Vögte von Rotenburg dem Kloster gegenüber oft einnahmen,
zumal bei der üblich gewordenen Erblichkeit und Cessibilität dcr

Lehen, und da in den Verwirrungen des Interregnums die

praktische Bedeutung der Landgrafschaft fehr gelitten hat. >)

Aus diesen Verhältnissen ergiebt sich nun der Begriff der

Immunität in seinem historischen Verlaufe bis zum Ende des

Xlll. Jahrhunderts und die Stellung der in einem solchen
Verbände Begriffenen zum Reiche. Der durchgehende Charakter liegt
darin, daß im Organismus der Reichsgewalten der Herr dcr

Immunität die alleinige wahre Vertretung hat und daß von daher

alle Amtsgewalt der Reichsbeamten in solchen Territorien als
von ihm ausgehend, in seinem Privilegium liegend, von ihm
zunächst abgeleitet — wenigstens dem Begriffe nach — erscheint.

Einen Bestandtheil des in diesem politischen Jmmunitäts-
verhältnisse («munitale regis) stehenden Murbachischen Territoriums

machte nun seit der Schenkung Pipins auch Lucern mit
dessen Pertinenzen aus, 2) und das formelle Heraustreten aus

diefem, noch durch manche privatrechtliche Besonderheiten charak-

terisirten staatsrechtlichen Verhältnisse fchließt im Jahre 1291 die

erste, ungefähr sechs Jahrhunderte umfassende Periode der

Geschichte Lucerns.

Die Vogtei hat im Laufe der Zeit so fehr ihren ursprünglichen Charakter
geändert, daß sie nicht nur etwa als lehnbares Objekt den Grundsätzen
der Subinfeudation gemäß behandelt wurde, sondern wir sinden gerade in
den Murbachischen Territorien Beispiele, daß die obbezeichnete niedere

Vogtei, die doch als ein Ausfluß der höhern, mittelbar von dem Kloster
selbst ausgegangen war, von demselben auf dem Wege des Vertrags
(Kauf, Verpfändung, Tausch ze.) wieder an sich gebracht wurde, während
die höhere bei dem damit Belehnten zurückblieb. Dieses interessante

Verhältniß findet sich u. a. in den Urk. Nro. 16. I>. 19 ; auch in den Elsässi-
schen Besitzungen, 8eK»r,llin Alsst. illustr. I. «. 92. §. 157.

2) Urk. Nro. 7. vrseeipieiite» erg« zudemus etc. rte.



231
Sieben ber politifdjen Smmunität geljt aber für SRurbadj audj

bie ©efdjidjte feiner firdjtidjen ©remtion, beren ©ntrotftung ein*

täflidj ju »erfolgen jroar aufer bem Sereidje ber gegenwärtigen
Sarftetfung liegt, oljne baf jebodj tfjre ©runbjüge für bie LRedjtê*

»erfjältniffe roenigftenè beê Sucern. «Stofterê bebeutungêtoê tbären.

©djon burd) baê praeceptum Theodorici IV. a. 727 rourbe
bem «Slofter SRurbadj — unter SRitroirfung beê Siocefanbifdjofê
eine ©remtion ertfjeilt, roeldje nidjt nur baê Satrimonium unb bte

©infünfte beêfelben gegen allfättige bifdjöftidje ©ingriffe garantirte,
fonbern bie bifdjöftidjen Suriêbictionêredjte felbft befdjränfte. Sie
-giaupturfunbe aber in biefer Sejietjung ift Gœlestini in. bulla

privilegiorum ac jurium abbatiae Murbacensis »om Safjre 1190. ')
©ê fdjeint jebodj baê «Slofter SRurbadj am ©nbe beê XIII. Safjr*
ïjunbertê »otlfommetter ©remtion unb bifdjöflidjer Sun^biftion
bennod) nidjt genoffen ju fjaben, ba ju bem Serfaufe unb Saufdje
Sucemê ale SRurbadjifdjen «Sirdjengutê ber Sifdjof »on Safel
(auctoritate ordinaria) feine auêbritcftidje 3uffiutmung unb Sefiä*
tigung2) giebt, gteidjroie audj ber Sifdjof »on ©onftanj auê geift*
lidjer ©eroalt bei bem Serfaufe mitroirft. 3)

©igentfjümtidj ifi ber Umftanb, baf roeber in ben faiferlidjen
nodj in ben päpftlidjen 3ntunitâtê*Urfunben, ber Sifdjof »on ©on*

ftanj, inbeffen SiocefeSucern unb beffenS^rtinenjen tagen, roie bie

Sifdjöfe »on ©trafburg unb Safet, mitroirfenb »orfommt, baf über*

fjaupt barin »on feinem Serfjältnif ju SRurbadj*Sucera nirgenbê ©r*

roätjmtng gefdjiefjt. ©ê ergiebt ftdj barauê, foroie auê feiner eben

berührten SRitroirfung bet bem Serfaufe Sucernê unb feiner Ser*
tinenjen an Deftreidj in ftricter Sluêtegung jener Sriötlegien, baf
bie Suriêbiction beê Slbtê »on SRurbad) in geifttidjer Sejiefjung
ftdj nur auf baê «Slofter Sucern atê firdjtidje, mit SRurbadj im
£>rbenê»erbanb ftefjenbe ©orporation ftdj bejiefjen fonnte, roäfj*
renb bie »on bemfelben abljängenben «Sirdjen unb Sie6anien ein"

i) Schöpflin. Alsat. diplom. I. JXro. 346.

2) Urf. 9îro. 41 enttjätt bte Seftätigung beé Sifdjcf« »on Safel; ber Sifdjof
»on (Sonftanj erftärt feine Suittermung fn bem Serfaufäteftrumente felbjì
9fro. 37 am (Snbe.

3) Sergf. äMter Ätrcfjenredjt (8. Sluêg.) §. 147, unb J. H. Böhmer, J.
E. P. Lib. IH. Tit. XXXV.

231
Neben der politischen Immunität geht aber für Murbach auch

die Gefchichte seiner kirchlichen Exemtion, deren Entwiklung
einläßlich zu verfolgen zwar außer dem Bereiche der gegenwärtigen
Darstellung liegt, ohne daß jedoch ihre Grundzüge für die

Rechtsverhältnisse wenigstens des Lucern. Klosters bedeutungslos wären.
Schon durch das prseceptum IKeociorici IV. ». 727 wurde

dem Kloster Murbach — unter Mitwirkung des Diocefanbifchofs
eine Exemtion ertheilt, welche nicht nur das Patrimonium und die

Einkünfte desfelben gegen allfällige bischöfliche Eingriffe garantirle,
fondern die bischöflichen Jurisdictionsrechte selbst beschränkte. Die
Haupturkunde aber in dieser Beziehung ist ^celestini Ili. bull»

privi,eKiorum so jurium sbdstise Aurbsosnsis vom Jahre 119l).
Es scheint jedoch das Kloster Murbach am Ende des Xlll.
Jahrhunderts vollkommener Exemtion und bischöflicher Jurisdiktion
dennoch nicht genossen zu haben, da zu dem Verkaufe und Tausche

Lucerns als Murbachischen Kirchenguts der Bischof von Basel

(suctoritste orclinsris) seine ausdrückliche Zustimmung und
Bestätigung 2) giebt, gleichwie auch der Bischof von Constanz aus
geistlicher Gewalt bei dem Verkaufe mitwirkt.

Eigenthümlich ist der Umstand, daß weder in den kaiserlichen

noch in den päpstlichen Jmunitäts-Urtunden, der Bischof von
Constanz, in dessen Diocese Lucern und dessen Pertinenzen lagen, wie die

Bischöfe von Straßburg und Basel, mitwirkend vorkommt, daß

überhaupt darin von feinem Verhältniß zu Murbach-Lucern nirgends
Erwähnung geschieht. Es ergiebt sich daraus, sowie aus seiner eben

berührten Mitwirkung bei dem Verkaufe Lucerns und feiner
Pertinenzen an Oestreich in stricter Auslegung jener Privilegien, daß

die Jurisdiction des Abts von Murbach in geistlicher Beziehung
sich nur auf das Kloster Lucern als kirchliche, mit Murbach im
Ordensverband stehende Corporation sich beziehen konnte, während

die von demselben abhängenden Kirchen und Plebanien ein-

t) Seil««»:». Alsst. ««Ioni. I. l>r«. 346.

2) Urk. Nro. 41 enthält die Bestätigung des Bischofs von Basel; der Bischof

von Constanz erklärt seine Zustimmung iu dem Verkaufsinftrumente selbst

Nro. 37 am Ende.

y Vergl. Walter Kirchenrecht (8. Ausg.) §. 147, und F. S völnner, F.
L. m. rit. XXXV.
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jig unter bem ci»iten ©eftdjtêpunft beê Satronatredjtê *) unter

SRurbadj, übrigene aber im »offen Siocefanredjt beê Sifdjofê »on

Sonftanj ftunben. ©ê liegen für biefe Slnftdjt aud) einige Stn*

beutungen in ben Urfunben felbft. ©o im erften ^31ebamebrief

»on Sucern »om 18. Slpril 1178, wo ber Slbt »on SRurbadj

„plebaniam quam ipse cum omnibus antecessoribus suis lucerne

obtinuerant — B. reuerendo Constantiensi electo resignauit."
Sie canonifdje Snoefiitnr, läft fid) fjierauê fdjtiefen, lag in

ber Qaxxb beê Drbinariuê, roäljrenb, wie auê ber Urfunbe tjex*

»orgefjt, bie Sïafatfation bem dßxobft unter SRitroirfung beê ©on*

»enté, beê Sogtê unb ber SRinifteriaten, bie ©offation (constituit)
bem Slbt juftunb. 2) — Sn einer Urfunbe »om Satjre 1257 er*

fdjeint unter ben ©djiebêridjtern, auf roetdje bie ©treitparteien
COmpromittirt fjatten, audj Burchardus Archidiaconus Constantiensis

per Burgundiam.3) Stm ©nbe, roo berfelbe unter bett ©iegfern
»orfommt, tjeift er: Burchardus archidiaconus loci ipsius (bie Ur*
funbe roirb ju Sucern auêgeftellt). SBäre Sucern erentt gewefen

»on ber bifdj. conftanj. Suriêbiction, fo fonnte ftdj Surdjarb nidjt
archidiaconus loci ipsius nennen. 4)

©ine totale ©remtion SRurbadjê »erbunben mit felbfieigenen
bifdjöfiidjen IRedjten nidjt nur über baê «Slofter unb bte im orbene*
»erbanb ftefjenben ©lerifer, fonbern audj über fein ©ebiet, läft
ftdj alfo madj bem Slngefüfjrten nidjt behaupten, unb eê muf bem*

gemäf, roie fdjon bemerft, namentlidj für baê Sucern*3Rurbadj.
Serritorium, mit Sluênafjme beê «Slofterê, bie »olle geifttidje
Suriêbiction beê Sifdjofê »on ©onftanj in Slnfprud) genommen
roerben.

*) ©idjtjorn SA. ©. I. §. 188. @. 792. — SBalter tfirdjenredjt §. 229.

2) Sergi. SBalter a. a. O. §. 231. — 35er angeführte Sßlebanlebrief ifi
abgebrucft bel (». Surtauben) Tableaux topographiques, pittoresques,
historiques etc. T. n. Preuves Nro. V. — Original tm äBafferttjurm.

3) ©. oben Einleitung <S. 222. Sîote 3.

*) Sergi. SBalter a. a. S. §. 140. — Sie Urfunbe 9îro. 20, toeldje »iel--

letdjt gegen btefe SlnftefiJ ju fpredjen fdjeint, berührt nadj unferer StnfîcBJ

meljr nur bte Temporalia unb begrünbet überhaupt fein bauernbe« Ser*
tjättaff. <S. au* Urf. Siro. 24.
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zig unter dem civilen Gesichtspunkt des Patronatrechts H unter

Murbach, übrigens aber im vollen Diocesanrecht des Bischofs von

Constanz stunden. Es liegen für diese Ansicht auch einige

Andeutungen in den Urkunden selbst. So im ersten Plebaniebrief
von Lucern vom 18. April 1178, wo der Abt von Murbach

,,piebsni«m quiim ipss cum omnibus snteeessoribus suis lucerne

«btinuergnt — L. reuerenclo Lonslsntiensi eleeto resiZnsuit."
Die canonische Investitur, läßt sich hieraus schließen, lag in

der Hand des Ordinarius, während, wie aus der Urkunde

hervorgeht, die Präsentation dem Probst unter Mitwirkung des

Convents, des Vogts und der Ministerialen, die Collation (eonstituit)
dem Abt zustund. 2) — In einer Urkunde vom Jahre 1257

erscheint unter den Schiedsrichtern, auf welche die Streitparteien
compromittirt hatten, auch LureKsrcius AreKiciiseonus tüonstsntien-

sis per LurAunâism. «) Am Ende, wo derselbe unter den Sieglern
Vorkommt, heißt er: LureKsrclus srekiciiseonus êc>« tz?«i«s (die
Urkunde wird zu Lucern ausgestellt). Wäre Lucern eremt gewesen

von der bisch, constanz. Jurisdiction, so könnte sich Burchard nicht
srekiciiseonus loei ipsius nennen. ^)

Eine totale Exemtion Murbachs verbunden mit selbsteigenen

bischöflichen Rechten nicht nur über das Kloster und die im Ordensverband

stehenden Cleriker, sondern auch über sein Gebiet, läßt
sich also mach dem Angeführten nicht behaupten, und es muß
demgemäß, wie schon bemerkt, namentlich für das Lucern-Murbach.
Territorium, mit Ausnahme des Klosters die volle geistliche

Jurisdiction des Bischofs von Constanz in Anspruch genommen
werden.

') Eichhorn R. G. I. §. 183. S. 732. — Walter Kirchenrecht §. 22g.

2) Vergl. Walter a. a. O. §. 231. — Der angeführte Plebaniebrief ist
abgedruckt bei f». Zurlauben) IsKIesux t«»«gr»«t>i<zue8, »ittoresenies,
«istorio»»» «te. H. preuves 1>r«. V. — Original im Wasserthurm.

S) S, oben Einleitung S. 2LL. Note 3.

ä) Vergl. Walter a. a. O. S. 140. — Die Urkunde Nro. 2«, welche viel¬
leicht gegen diese Anficht zu spreche» scheint, berührt nach unserer Anficht
mehr nur die 'remporslis und begründet überhaupt kein dcmerudes

Verhältniß. S. auch Urk. Nro. 24.
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2.

©te SfafctdoerftältttffTe Succine ju Wlnvbafy.
3> a ê S I p fi e t.

Sìadjbem wir nun — gteidjfam ale ©runblage unb Sertnitt*
tung unfereê ©egenftanbeê mit ben aligemeinen ftaatêredjtlidjen
Serfjältniffen beê SRittefalterê — SRurbadjê redjttidje Stellung
in dieidj unb «Sirdje nadj ifjren roefentlidjften Qüqen erörtert
fjaben, gefjen roir über jur Sarfieïfung beê rectjttidjen Serfjält*
niffeê beê Sucernerifdjen «Slofterê ju SRurbadj, roobei ftdj roieberum
eine jweifadje Unterfdjeibung madjen lâft. SBir fjaben nämlid)
baê «Slofter »orerft ju betradjten in feinem Serfjältnif ale «Sto*

fter — ale firdjenredjttidje djexfon — ju SRurbadj, fobann aber

erft — jum Sljeil auf bie ©runblage biefeè Serfjättniffee — bie

Stellung ber Seft^ungen unb Seute, roeldje atê Ser»nenêen beê

Sucernerifdjen «Slofterê erfdjeinen, ju biefer Slbtei.

Sie urfunblidje. ©runblage beê iRedjtëoerljaltniffeê beè «Sto*

fterê Sucern ju SRurbadj liegt in ber Urfunbe Sotfjarê »om

Safjre 840. ')
Ser IRedjêtitef, auf roeldjen gefiü|t djiipin unb Subroig baê

Sucern. «Slofter (in sua elemosyna) an SRurbadj gefdjenft tjatten,
ift nidjt ïtar. Ser Umftanb, baf in ber SBidjarbifdjen Stiftungê*
urfunbe btof Sunffjofenê namentlidj ©rroäljmmg gefdjieljt, modjte
»ielleidjt ber Sorauêfe^ung 9îaum geben, baf ber „locus" lucerna,
roo SBidjarb fein tugurium baute, carnate ein locus eremus roar,
auf roeldjem bem «Sönige, nadj beffen Stnbau eittigeê Stedjt ju*
rüdbtieb 2). Uebrigenê ftnb bie ©ingriffe auf geiftfidjeê ©ut
unter ben beiben erften Stjnaftien ber fränf. «Sönige befannt3).
Sooiel aber geljt auê unferer Urfunbe fjeroor, baf jur Qeit ber

Sdjenfung baè „monasterium Luciana" ale ein bereite beftefjenbeê

canonifdjeê Snftitttt einerfeité, ttnb atê eine im «Reidje ber ^ranfen

*) Urï. 3îro. 7. Slutfi abgebrucft bei Schöpflin Alsat. diplom. 9tto. 98,
bet 9teugart n. 91.

5) Sergi, o. ®tngte3 tm Slrdjt» ber allgem. gefdjtdjtforfdj. ®efeflfdjaft ber

@djtoetj I. @. 23. Sie bort angeführten ©teilen am bem Cap. de Villis
enthalten getotfj au* älterem Medjt. — (Sfdjfiorn 9t. ®. I. §. 179. Stole h,

3) SBalter a. a. D. §. 243.
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2.

Die Rechtsverhältnisse Lucerns zu Murbach.

Das Kloster.
Nachdem wir nun — gleichsam als Grundlage und Vermittlung

unseres Gegenstandes mit den allgemeinen staatsrechtlichen

Verhältnissen des Mittelalters — Murbachs rechtliche Stellung
in Reich und Kirche nach ihren wesentlichsten Zügen erörtert
haben, gehen wir über zur Darstellung des rechtlichen Verhältnisses

des Lucernerischen Klosters zu Murbach, wobei sich wiederum
eine zweifache Unterscheidung machen läßt. Wir haben nämlich
das Kloster vorerst zu betrachten in seinem Verhältniß als Kloster

— als kirchenrechtliche Person — zu Murbach, sodann aber

erst — zum Theil auf die Grundlage dieses Verhältnisfes — die

Stellung der Besitzungen und Leute, welche als Pertinenzen des

Lucernerischen Klosters erscheinen, zu dieser Abtei.
Die urkundliche, Grundlage des Rechtsverhältnisses des Klosters

Luccrn zu Murbach liegt in der Urkunde Lothars vom

Jahre 840. y
Der Rechstitel, auf welchen gestützt Pivin und Ludwig das

Lucern. Kloster (in »u» eiemosvos) an Murbach geschenkt hatten,
ist nicht klar. Der Umstand, daß in der Wichardischen Stiftungsurkunde

bloß Lunkhofens namentlich Erwähnung gefchieht, möchte

vielleicht der Voraussetzung Raum geben, daß der ,,locus" lucerna,
wo Wichard sein tuZurium baute, damals ein locus eremus war,
auf welchem dem Könige, nach dessen Anbau einiges Recht
zurückblieb 2). Uebrigens sind die Eingriffe auf geistliches Gut
unter den beiden ersten Dynastien der fränk. Könige bekannt ^).
Soviel aber geht aus unserer Urkunde hervor, daß zur Zeit der

Schenkung das ,,monssterium l.ueigriä" als ein bereits bestehendes

canonisches Institut einerseits, und als eine im Reiche der Franken

1) Urk. Nro. 7. Auch abgedruckt bei SeKüptlin AIs»t. clivlom. Nro. 98,
bet Neugart u. A.

2) Vergl. v. Gtngins im Archiv der allgem. geschtchtforsch. Gesellschaft der

Schweiz l. S. LZ. Die dort angeführten Stellen aus dem L»r>. àe Villi«
enthalten gewiß auch älteres Recht. — Eichhorn R. G. I. §. 479. Note K,

S) Walter a. a. O. §. 243.

16
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ertftirenbe juriftifdje Serfon anberfeitê muf gebadjt roerben. Sie
Sdjenfung an SRurbadj tjatte nun aber einen politifdjen unb

firdjlidjcn ©ffect, roeldje fdjarf auê einanber ju tjalten, roegen ber

cioilen Steffttng ber «Slofter unb Srälaten feljr fdjroer, roenn nidjt
unmögtidj roäre. ©è »ertor burdj bie Sdjenfung baê Suc. «Slofter
bie ©igenfdjaft einer juriftifdjen für ftdj beftefjenben Serföntidjfeit
feineêroegê, baê geljt foroofjf auè ben Sonattonen beê IX. ale
nodj »ielmefjr auè ben Urfunben beê XIII. 3afjrf)unbertê fjer»or;
in äffen biefen erfdjeint ein ifjm eigentljümlidj juftänbiger, unb

fomit in mittetbarem Serfjältnif ju SRurbadj fteljenbcr Seftfc,
baê SRerfmat jurifiifdjer !]5erfonltcfjfeit j l) audj erfdjeinen Sropft
unb ©on»cnt ju Sucern in mefjreren, ©igentfjumêredjte bcfdjlagen*
ben «Redjtegefdjäften ate SRitcontrafjenten neben SRurbadj, ja in
einem %alle contrafjiren fefbft Sucern unb SRurbadj unter ftdj.2)
Sagegen fehlen, wie natürfidj, anberfeitê bem Sucern. «Slofter bie

SRerfmale felbfifiänbiger dßexfonlidjteit, fo unter Slnberm audi
baê ©iegelredjt.3) ©è finbet ftd) in bem SRiifjanbeln beê Sucern.

«Slofterê bei ben Serfjäftniffen unb ©efdjäften, bie ©ig'entfjumê>

redjte betreffenb, eine unoerfennbare Stnalogie mit bem ©rwerben

uttb Serlicren ber ©djujjpflicfjttgcn cum manu domini im reinen

©i»il»erljältuif. Sludj beftimmt ber Slbt »on SRurbadj nodj im

Satjre 1307 otjne SRitroirfung beê Sucern. ©onuentê auê beffen

©igenthum bie ©ongrtta ber S^enben K, i) %n Sejiefjung auf
baê corporatioe Sertjättnif ber beiben «Slofter — baê bann audj

auf bie ci»ile Dîedjtê* unb «§anblungefäfjigfeit einwirft — modjte —
roenn audj nidjt urfprünglidj (ba Sucern fdjon »or ber ©djenfung
ein monasterium roar) bodj im Serlaufe ber Qeit baê Serfjältnif
jener Sepenbenjen eingetreten fein, weldjeè bei ben Senebictiner*

flöftem im X. Safjrfjunbert unter ben Sîamen Prœpositura,

obedientia, Monasteriolum ic. »Otföttttttt, Wobei ein »om Slbt beê

«) o. ©a»ignö ©bftem beg mm. SRedjrê II. @. 235 ff. 264 ff.

2) 3. S. Urf. 9tr. 16. b. 26. 3n Stao. 19 fyanbelt ei attein, in Stro 29

contrabjrt eê mit bem Slbt oon SKurbad) felbft.

3) Urf. Stro. 26. »Nos vero Conventus monasterii Lucernensis, quia si¬

gillum proprium non habemus ad robur et firmitatein omnium predictorum

sigillo venerabilis Jo. praepositi nostri — usi sumus — Gfidjljom-
3). K. ®. II. <B. 590.

*) Urf. »om 26 Sanner 1307. (©taatêardji» Sucern.)

eristircnde juristische Person anderseits muß gedacht werden. Die
Schenkung an Murbach hatte nun aber einen politischen und

kirchlichen Effect, welche scharf aus einander zu halten, wegen der

civilen Stellung der Klöster und Prälaten fehr fchwer, wenn nicht
unmöglich wäre. Es verlor durch die Schenkung das Luc. Kloster
die Eigenschaft einer juristifchen für sich bestehenden Persönlichkeit
keineswegs, das geht sowohl aus den Donationen des IX. als
noch vielmehr aus den Urkunden des XIII, Jahrhunderts hervor;
in allen diesen erscheint ein ihm eigenthümlich zuständiger, und

somit in mittelbarem Verhältniß zu Murbach stehender Besitz,
das Merkmal juristischer Persönlichkeit; l) auch erscheinen Propst
und Convent zu Lucern in mehreren, Eigenthumsrechte bcschlagen-
den Rechtsgeschäften als Mitcontrahenten neben Murbach, ja in
einem Falle contrahircn selbst Luccrn und Murbach unter sich. 2)

Dagegen fehlen, wie natürlich, anderseits dem Lucern. Kloster die

Merkmale selbständiger Persönlichkeit, so unter Anderm auch

das Siegclrecht. Es findet sich in dem Mithandcln des Lucern.

Klosters bei den Verhältnissen und Geschäften, die Eigenthums'
rechte betreffend, eine unverkennbare Analogie mit dem Erwerben
und Verlieren der Schutzpflichtigcn cum msnu clomini im reinen

Civilverhältniß. Auch bestimmt der Abt von Murbach noch im

Jahre 1307 ohne Mitwirkung des Lucern. Convents auS dessen

Eigenthum die Congrua der Präbenden ze. In Beziehung auf
das corporative Verhältniß der beiden Klöster — das dann auch

auf die civile Rechts- und Handlungsfähigkeit einwirkt — mochte —
wenn auch nicht urfprünglich (da Lucern fchon vor der Schenkung
ein monssterium war) doch im Verlaufe der Zeit das Verhältniß
jener Dependenzen eingetreten fein, welches bei den Benedictiner-

klöstern im X. Jahrhundert unter den Namen l'i«v«s,'turs,
odeclienlis, Nonssteriolum :c. vorkömmt, wobei ein vom Abt des

>) v. Savigny System des Röm. Rechts II. S. 235 ff. 264 ff.

2) Z. B. Urk, Nr. 16. K. 26. Jn Nro. 19 handelt es allein, in Nro 29

contrat) tri es mit dem Abt von Murbach selbst,

Urk. Nro, 26, »IVos vor« Lonventus monasteri» Lueernensis, qui» si-

gilluin vrovriuin non nsbenni» sci robur et Lrinitstein omni,»« vreclieto-

ruin sigillo venersbilis Fo. vrsevositi nostri — usi sumus — Eichhorn.
D, R, G. II. S. 39«.

Urk. vom 26 Jänner 1307. (Staatsarchiv Lucern.)
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©tammflofierê gefehter ') Prœposilus ad nutum abbatis amovibilis
bie ©telle beê Slbteê bei ber ùbrigenê für ftdj beftefjenben «Sörper*

fdjaft beê bepenbenten «Slofterê »ertrat.2) ©inen foldjen praipositus
ftnben roir audj an ber ©pi|e beê Sucera. «Slofterê, für baffelbe
mit èem Slbte »on SRurbadj meiftenê mitfjanbelnb, unb aie beffen

©tetl»ertreter in ben grunbljerrltdjen ©eridjten.
©anonifd) aufgefaft paft für bie Sejeidjnung beê Serfjält*

niffeê beê Sucera. «Slofterê ju SRurbadj »ollfommen ber Segriff
ber unio per subjectionem. 3)

©ê eriftirte audj eine alte Srabitioit-, nad) roeldjer eine foldje
firdjtidje Union burdj einen Stbt »on SRurbadj in LRom erroirft
roorben fei, unb baê Sucern. «Slofter berief ftdj auf biefelbe im
©oncitium »on ©onftanj.4)

©ê fjeif t in bem Sertrage jroifdjen bem Slbt »on SRurbadj unb
bem Sifdjof »on ©onftanj »om Saljre 12535) baê monasterium
Lucernense : „Abbati monasterii Morbacensis pleno iure subjectum; 6)

altein nadj bemjenigen, roaê oben über baê Siocefanredjt beê Si*
fdjofê »on ©onftanj ift gefagt worben, bejietjt ftdj biefer Stuêbrucf

lebigtidj auf baê «Slofter felbft, unb ber ©eftdjtêpunft ber unio

per subjectionem ift mafgebenb, wenigftenê jur Segrünbung beê

urfprünglidjen, fpätern ©onteftatiotten unterworfenen f irdjtidjen Ser*
fjaltniffeê, weldjeè »on politifdjenSeränberungenunabhängig war.7)

i) Urf. »om 12 Sradjm. 1429. oben ®. 56. Siro. 33.

2) Mabillon Annal. Bencd. Introductio in secul. quint. 53.

3) c. 2 X. de religiös, domib. (3. 36.) (Greg. PP. a. 601.) „Quia
,,monasterium, quod in fundo Martiano — situm est — dicitur deso-

,.latum : illud tuo monasterio cum omnibus rebus suis vel quae ei

„competunt actionibus — porspeximus uniendura — Ipsum autem

„monasterium sic tute nos ordination! commisisse cognoscas, ut tamen

„iurisdictioncm illic non Kpiscopus Serrcntiuus in cuius civitate mo-

„nasterium tuum est situm, sed Nucerinus cuius est Diocesis habcat.

,,î\am sic hujus loci Ordinationen) disponinius, ut tamen iura sua

,,singulis episcopis inviolata servemus." — Sergi. Urf. Stro. 9. 39.

41. — SBalter Sirdjenredjt §. 214.

4) gelir »on Saliljafar, ©efdjidjte ber ©lift Im §of jn Êucern. (SJÎanufcr.

in ber ©tabtbtbl. ju Sucern @. 58.)
5) Urf. Stro. 18.

6) @. über ben Segrtff SBalter a. a. D. §. 214. not. n.

') @. oben Slote 4.

sss
Stammklosters gesetzter >) l>rszpusitus sc! nutum sbdstis smuvidilis
die Stelle des Abtes bei der übrigens für sich bestehenden Körperschaft

des dependenten Klosters vertrat. 2) Einen solchen prszpositus

finden wir auch an der Spitze des Lucern. Klosters, für dasselbe

mit 4>em Abte von Murbach meistens mithandelnd, nnd als dessen

Stellvertreter in den grundhcrrlichen Gerichten.
Canonifch aufgefaßt paßt für die Bezeichnung des Verhältnisses

des Lncern. Klosters zu Murbach vollkommen der Begriff
der unio per sudjeetionem. 6)

Es eriftirte auch eine alte Tradition-, nach welcher eine solche

kirchliche Union durch einen Abt von Murbach in Rom erwirkt
worden sei, und das Lucern. Kloster berief stch auf dieselbe im
Concilium von Constanz.

Es heißt in dem Vertrage zwischen dem Abt von Murbach und
dem Bischof von Constanz vom Jahre 1253 5) das monssterium
Lueeruense : ,,^bbsli monssterii Norbseensis xien« iure subzectum; 6)

allein nach demjenigen, was oben über das Diocesanrecht des

Bischofs von Constanz ist gesagt worden, bezieht stch dieser Ausdruck

lediglich auf das Kloster selbst, und der Gesichtspunkt der unio

per subjectionem ist maßgebend, wenigstens zur Begründung des

ursprünglichen, spätem Contestationen unterworfenen kirchlichen
Verhältnisfes, welches von politischen Veränderungen unabhängig war. ^)

y Urk. vom 12 Brachm. 1429. oben S. 5«. Nro. 33.

2) Rlsdillon Glinst. IZenecl. Introcluetio In seeut. uuint. 33.

S) e. 2 X. cle religiös, «ornili. (3. 36.) («reg. VP. ». 601.) ,,0>»
,,inon»sterium, rjuocl in kuncto Asrtisno — situi» est — ilieitur cle»«-

,.I»tnm: illucl tu« monasteri» euin omnibus rebus suis vei «use ei

,,eoin«etunt setionibus — versveximus unienilum— Ivsum »utei»

„monssterium sie tuss nos oiuinstioui enminisisse rognose»», ut tsmen

,,n»st«rium tuum est situm, secl IXueerinus euius est Diocesi» bsbest.

singulis eviseovis ivviolst» servemus." — Vergl. Urk. Nro. 9, 39.

41. — Walter Kirchenrecht S. 214.

t) Felir von Balthasar, Geschichte der Stift im Hof zu Lucern, (Manuscr.
in der Stadtbibl. zu Lucern S. 38.)

S) Urk. Nro. 18.

«) S. über den Begriff Walter a. a. O. §. 2l4. »ot. n.

S. oben Note 4.
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©ie aSefiÇungett beS ßfoficc$ mntlaä) s Sucetn.

Se»or wir nun auf bie Sarfteffung ber «Red)te»erfjäftniffe

beè «Slofterê 3Rurbadj*Sucern ju ben ©ütern unb Seuten, bie atê

Sertinenjen beê Sucernerifdjen ©otteêfjaufeê erfdjeinen, eingehen,

muf eine ftatiftifdje Sîotij über biefe Sefttjungen gegeben werben,
bie inbeffen um fo fürjer unb allgemeiner gefjalten werben fann,
atê baê Setait in ben, in »oranftefjenber ©ammlung abgebrud*
ten Urfunben liegt, atte beren 3ufammenfteltung ftdj leidjt ein

eigenttidjeê Urbarium bitben liefe.
SBir laffen tjier bie unmittelbaren murbadjifdjen Seftt)un*

gen unb «£>öfe in ben obern Sanben aufer Stdjt, unb faffen nur
biejenigen ale ©egenftanb unferer Sarfteffung inê Sluge, weldje
ale ber ©ütercompter beê SRurbadj unterworfenen «Slofterê Sucern

ftetê fdjarf gefdjieben in unfern Urfunben »orfommen.
©ê bitben nadj SRafgabe ber mittefaltertidjen Serfjättniffe 0

biefe Seftf)ungen fein gefdjloffeneê Serritorium, fonbern jerftrettte
SRarfen, bie im SIrgau unb Sfjurgau ober ßüridigau, in Stile*

mannifdjem unb Surgunbifdjcm Sanbe2) jwifdjen ben ©ütern
anberer ©rititbfjerren fidj fjinjiefjen.

Sen fdjon buret) bie Sonationen beê IX. Safjrtjttnbertê ge*

gebenen, in jenen Urfunben allgemein umfdjriebenen «Sern biefer

Sefifsungen bilben bie 16 SReöerfjöfe, weldje, in einer «Redjiêge*

meinfdjaft unter ftdj ftefjenb, burdj bie Urfunben beê XIII. 3af)r-
fjitnbertê itjrer Segränjung unb itjren redjtlidjen Serfjältniffen
nadj näfjer umfdjrieben werben. Ser «fjauptfjof unter biefen fedjê*

jeljen ift Sucern felbft, baê offenbar urfprünglidj nidjtè weiter

war, atê ein SRetjerfjof beê «Slofterê, wie auê ber ©tette beê

atten «pofredjtê3) „Saê ©ojfjuê je Suceren f)at 15 SRetjerïjofe

„an ben ju Suceren, bie fun ftan alle in bem «Redjte alj ber
„»on Suceren ftat" ftdj ergiebt, wenn einerfeitê bie in bem

fpeciellen «pofredjt ber Surger bem Slbt gewafjrten «Redjte beê adjten
©igentljumô unb anberfeitê bie Urfunben Sîro. 8, 9, 16 b., 22, 25

J) @. ». ©utgteé im Slrdji» ber altgem. fdjtoeij. gefdjtdjtforfdj. ©efettfdjaft
I. Sb. (Essai sur l'état des personnes etc.) über bte $>oltt. ®eftalfung
bea pagellus Uraniœ. — (Stdjljorn 9t. @. I. @. 465.

s) Urf. »om 9 Wlai 1282 bei Stopp, Urf. j. ©efdj. b. eibg. Sitnbe, Sîro. 17.

3) Urf. Siro. 8.

23«
Die Besitzungen des Klosters Murbach-Lucer«.

Bevor wir nun auf die Darstellung der Rechtsverhältnisse

des Klosters Murbach-Lucern zu den Gütern und Leuten, die als
Pertinenzen des Lucernerifchen Gotteshauses erscheinen, eingehen,

muß eine statistische Notiz über diese Besitzungen gegeben werden,
die indessen um so kürzer und allgemeiner gehalten werden kann,

als das Detail in den, in voranstehender Sammlung abgedruckten

Urkunden liegt, aus deren Zusammenstellung sich leicht ein

eigentliches Urbarium bilden ließe.

Wir lassen hier die unmittelbaren murbachischen Besitzungen

und Höfe in den obern Landen außer Acht, und fassen nur
diejenigen als Gegenstand unserer Darstellung ins Auge, welche

als der Gütercompler des Murbach unterworfenen Klosters Lucern

stets fcharf geschieden in unsern Urkunden vorkommen.

Es bilden nach Maßgabe der mittelalterlichen Verhältnisse >)

diese Besitzungen kein geschlossenes Territorium, sondern zerstreute

Marken, die im Argau und Thurgau oder Zürichgau, in Alle-
mannischem und Burgundischem Landes zwischen den Gütern
anderer Grundherren sich hinziehen.

Den schon durch die Donationen des IX. Jahrhunderts
gegebenen, in jenen Urkunden allgemein umschriebenen Kern dieser

Besitzungen bilden die 16 Meyerhöfe, welche, in einer

Rechtsgemeinschaft unter stch stehend, durch die Urkunden des Xlll.
Jahrhunderts ihrer Begränzung und ihren rechtlichen Verhältnissen
nach näher umschrieben werden. Der Haupthof unter diefen fechs-

zehen ift Lucern felbst, das offenbar ursprünglich nichts weiter

war, als ein Meyerhof des Klosters, wie aus der Stelle des

alten Hofrechts 2) „Das Gozhus ze Luceren hat 15 Meyerhöfe

„an den zu Luceren, die fun stan alle in dem Rechte alz der
„von Luceren stat" sich ergiebt, wenn einerfeits die in dem

speciellen Hofrecht der Burger dem Abt gewahrten Rechte des ächten

Eigenthums und anderseits die Urkunden Nro. 8, 9, 16 b., ZZ, 25

i) S. v. Gingins im Archiv der allgem, schweiz, geschichtforsch, Gesellschaft

I. Bd. (Lsssi sur l'ëtst lies personnes ete.) über die polit. Gestaltung
des vagellus Ursniss. — Eichhorn R. G. I. S. 4KS,

S) Urk. vom 9 Mai 1L8L bei Kopp, Urk, z. Gesch. d. eidg. Blinde, Nro, 17,

S) Urk. Nro. 8,
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inê Sluge gefaf t werben, wobttrdj Sifpoftttonen über ©runb unb
Soben in »erfdjiebenen Sfjeilen ber ©tabt getroffen werben, bie

baê grunbfjerrlidje Serfjältnif beuttidj jeigen. ') Sie ©ntwidlung
ber fiäbtifdjen Serfjättniffe auê benjenigen beê SReöerfjofe wirb
unten in abgefonberter Sarfteffung befjanbelt werben. Sie »or*
jügtidje ©tettung biefeè «£jofeê in bem ©ütercompter beê ©otteê*
fjaufeê ift roofjt natürtidj feiner unmittelbaren Serbinbung mit
bem .Slofter felbft jujufdjreiben, afe beffen erfteê Seft£tfjum er
neben Sunffjofen angefefjen roerben muf, roenn audj feiner in ber

SBidjarbifdjen ©tiftungêurfunbe feine auebrüdtidje ©rwäfjnung
gefdjiefjt.2) Sn ber Stbtretungêurfunbe »om 16 Stprif 1291 nennt
itjn ber Stbt »On SRurbadj ,,curiam nostram Lucernensem, oppidum

et possessiones ibidem sitas" — ,,cum omnibus curtibus
eis annexis" — Sen Sîamen „curia" fjat er fowofjl ale Sefjnfjof
beê Slbteê ale audj beê ©eridjteê wegen, an weldjeè ber $ug
auè alten 15 ^ofgeridjten ging.3)

©ine ßwfammenftetlung ber «§öfe nadj itjrer geograpfjifdjen
Sage finbet ftdj in unfern Urfunben ebenfowenig atê nadj ber

Stufeinanberfotge iljrer ©rroerbung »on ©eite beê «Slofterê. Ser
©runb, roorauf itjre fuccefjt»e Senennung in ber Stbtretungêur*
funbe »on 1291 ftdj ftü£t, ift nidjt abjufefjen, »ietleidjt ift fette
audj blof jufätftg. Sie erfdjeinen fjier in fotgenber Orbnung :

©olftngen, «gjalberwanf, Stein, Sunffjuft, Suodjrein, «Süffenadj,

Sltpenadj, ©mmon, SRatterê, «Srienê, «porwe, ©tanfe, Sittowe,
Stbengefroil (SlbligenfdjWtjl) unb ©iêwit.

SRit einem allgemeinen Slnébrude wirb bie Stnêbefjmtng ber

SRurbadjifdj*Sucernifdjen Seft|ungen einmal angegeben f,»on Sire
»nj an Srüningen." 4)

Ser ältefte ber 15 «giöfe nadj ber Qeit ber ©rWerbung be*

tradjtet ift ber «gjof ju Sunffjofen.5) — ©mmen,6) «Srienê,7) dRat*

*) ®aju Urf. »on 1269, betrefenb bie ©rünbung beê SHinorttenflofterê tn
Sucern auf einem „fundus emphyteoticus (idein quod hereditarius)
monasterii nostri" in ©cljnellerê Stuêgabe »on Scuffenê Sljronlf @. 36.

*) @. oben ®. 233.

3) Urf. Siro. 8.
*) (Sbenbaf.
5) Urf. Stro. 1, 18. Urf. »on 1307 (©taatêardji» Sucern.)

e) Uri. Siro. 2, 6.

7) Urf. Siro. 3.

/
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ins Auge gefaßt werden, wodurch Dispositionen über Grund und
Boden in verschiedenen Theilen der Stadt getroffen werden, die

das grundherrliche Verhältniß deutlich zeigen. Die Entwicklung
der städtischen Verhältnisse aus denjenigen des Meyerhofs wird
unten in abgesonderter Darstellung behandelt werden. Die
vorzügliche Stellung dieses Hofes in dem Gütercompler des Gotteshauses

ist wohl natürlich seiner unmittelbaren Verbindung mit
dem Kloster selbst zuzuschreiben, als dessen erstes Befitzthum er
neben Lunkhofen angesehen werden muß, wenn auch seiner in der

Wichardischen Stiftungsurkunde keine ausdrückliche Erwähnung
geschieht. 2) In der Abtretungsurkunde vom 16 April 1291 nennt
ihn der Abt von Murbach curism nostrsm Lucernensem, oppi-
cium et possessiones ibiciem sitss" — ,,cum omnibus eurtibus
eis snnexis" — Den Namen ,,curis" hat er sowohl als Lehnhof
des Abtes als auch des Gerichtes wegen, an welches der Zug
aus allen 15 Hofgerichten ging.

Eine Zufammenftellung der Höfe nach ihrer geographischen

Lage findet sich in unsern Urkunden ebensowenig als nach der

Aufeinanderfolge ihrer Erwerbung von Seite des Klosters. Der
Grund, worauf ihre successive Benennung in der Abtretungsurkunde

von 1291 sich stützt, ist nicht abzusehen, vielleicht ist selbe

auch bloß zufällig. Sie erfcheinen hier in folgender Ordnung:
Eolsingen, Halderwank, Rein, Lunkhuft, Buochrein, Küffenach,
Alpenach, Emmon, Malters, Kriens, Horwe, Stanfe, Littowe,
Adengeswil (Adligenschwyl) und Giswil.

Mit einem allgemeinen Ausdrucke wird die Ausdehnung der

Murbachisch-Lucernischen Besitzungen einmal angegeben „von Bus
vnz an Brüningen."

Der älteste der 15 Höfe nach der Zeit der Erwerbung
betrachtet ist der Hof zu Lunkhofen. °) — Emmen, °) Kriens, Mal-

t) Dazu Urk. von 1269, betreffend die Gründung des Minoritenklofters in
Lucern auf einem „tunctus enivuzteoticus (iciein czüoct KerectiKrins)
monssterii nostri" in SchuelKrs Ausgabe von Russens Chronik S. 36.

y S. oben S. 233.

S) Urk. Nro. 8.
«) Ebendas.
s) Urk. Nro. t, 18. Urk. «on 1307 (Staatsarchiv Lucern.)
») Urk. Nro. L, 6.

Urk. Nro. 3.
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terê, ') «Süfnadj, Sllpnadj, ©arnen ttnb ©iêrotjl2) fommen fdjon
in ben Sonationêttrfunben beê ix. Safjrfjunbertê »or; Sangnau

am ©nbe beê ©mmeroalbê erfdjeint in einer Sefjnrecognition »om

Saljre 1249 aie SRurbadjifdjeê Setjen wieber ;3) bie Seft£uttgeit unb

binglidjen Stedjte bie jum «pofe »on «Srienê getjörten, ftnb in ber

intereffanten Urfunbe Sîro. 9 »erjeidjnet, ein äljnlidjer IRobet ift
über ben «pof jit SRafterê »orfjanben,4) beffen ©ränjen in einer

ber öfterreidjifdjen Qett angeljörigen Öffnung umfdjrieben ftnb.
Sluê ber oben ©. 64 ftefjenben Urfunbe Sîro. 7 »on 1284 nnb

beseitigen »om 15 SRai 1302 (bei «Sopp a. a. £).) ergiebt ftdj, baf

jum «§ofe »on «Süfnadjt bie brei Sörfer «Süfnadjt, Smmenfee unb

«fjaltifon gefjörten, fo weit fie nidjt «pabêburgifdj waren. Son
Sltpcnadj finben wir in biefer Sejieljuttg wenig in ben Urfunben
beê xiii. Safjrïjitnbertê,5) meljr ift bie IRebe »on ©araen bei

Slnlaf beê ©tretteê jwifdjen SRurbadj unb Seromünfter über baê

Satronatredjt ber «Sirdje »on ©arnen,6) wafjrfdjeinlidj »eranlaf t
burdj ben Umftanb, baf audj Seromünfter einen «pof in ©arnen
befaf.7) Sîodj 1307 fjat baê «Slofter Sucern ,,frumentum in
Sarnon." Sie curtis ©iêwite erfdjeint wieberum in ber Urf. ». 1268
oben ©. 67, Sîro. 8. Unter ben 16 «pöfen, bie im Safjr 1291

an Ceftreidj abgetreten werben, finben ftdj nur »on ben fieben

biêtjer berührten ©puren in ben Sonationèurfunben beò IX. Saljr*
fjunbertê, bie 3eit ber ©rwerbung ber übrigen neun ift noci) un*
ermittelt, ©olftngen, «gjalberwanf unb «Rein ftnb im lateinifdjen

f) Uri. 9ìro._4.
2) Urf. 9lxo. 7.

3) Urf. Stro. 15.

*) Urf. Sîro. 11. — Ser $lan. ber biefer Stbfjanbtung »crangeljenben Ur*

funbenfammlung geftattete itttïjt, bie oft nadjfjer anjufüljrenbe Öffnung
»on Sbattere aufjunetjmen, ebenfotoentg biejenige »on Slbligenfdjtotil unb

mehrere anbere, roeil itjre Slufjeidjnung, roenn fie audj altérée 9ted)t In
ftdj enthalten, bodj erft in bie öfterreidjifdje ßelt fällt, (Se werben baljer,

um biefen SJÎangel ju erfeben, im Serlaufe ber 33arfiellung mandje Slues

juge, befonberê auê ber feljr Intereffanten Öffnung »on SKalterê gegeben

»erben. — 2>ic Urfdjrift »on ber le|tern liegt in ber ©emeinbelabe »on

SJtalterè, unb eine Slbfdjrift ba»on beforgte Slrdjtsar ©djneller.
5) @. oben @. 61. Sîro. 5. »om 18 Sffiintermonat 1279.

6) Schöpflin Alsat. diplom. I. Nro. 394.

ibid. Nro. 447.
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ters, ') Küßnach, Alpnach, Sarnen nnd Giswyl kommen schon

in den Donationsnrkunden des ix. Jahrhunderts vor; Langnau

am Ende des Emmewalds erscheint in einer Lehnrecognition vom

Jahre 1249 als Murbachisches Lehen wieder die Besitzungen und

dinglichen Rechte die zum Hofe von Kriens gehörten, sind in der

interessanten Urkunde Nro. 9 verzeichnet, ein ähnlicher Rodel ift
über den Hof zu Malters vorhanden, dessen Gränzen in einer

der österreichischen Zeit angehörigen Öffnung umschrieben sind.

Aus der oben S. 64 stehenden Urkunde Nro. 7 von 1284 und

derjenigen vom 15 Mai 1302 (bei Kopp a. a. O.) ergiebt sich, daß

zum Hofe von Küßnacht die drei Dörfer Küßnacht, Jmmenfee und

Haltikon gehörten, so weit sie nicht Habsburgisch waren. Von
Alpcnach finden wir in dieser Beziehung wenig in den Urkunden
des Xlll. Jahrhunderts, 5) mehr ist die Rede von Sarnen bei

Anlaß des Streites zwischen Murbach Und Beromünster über das

Patronatrecht der Kirche von Sarnen, wahrscheinlich veranlaßt
durch den Umstand, daß auch Beromünster einen Hof in Sarnen
besaß. Noch 1307 hat das Kloster Lucern ,,frumemum in 8sr-
non." Die cui-tis Giswile erscheint wiederum in der Urk. v. 1268
oben S. 67, Nro. 8. Unter den 16 Höfen, die im Jahr 1291

an Oestreich abgetreten werden, finden sich nur von den sieben

bisher berührten Spuren in den Donationsurkunden des IX.
Jahrhunderts die Zeit der Erwerbung der übrigen neun ift noch un-
ermittelt. Eolfingen, Halderwank und Rein sind im lateinischen

y Urk. Nro..4.
ê) Urk. Nro. 7.

5) Urk. Nro. IS.
6) Urk, Nro. It. — Der Plan, der dieser Abhandlung vorangehenden Ur¬

kundensammlung gestattete nicht, die oft nachher anzuführende Öffnung
von Malters auszunehmen, ebensowenig diejenige von Adligenschwyl und

mehrere andere, weil ihre Aufzeichnung, wenn sie auch älteres Recht in
sich enthalten, doch erst in die österreichische Zeit fällt. Es werden daher,

um diesen Mangel zu ersetzen, im Verlaufe der Darstellung manche

Auszüge, besonders aus der sehr interessanten Öffnung von Malters gegeben

werden. — Die Urschrift von der letztern liegt in der Gemeindelade von

Malters, und eine Abschrift davon besorgte Archivar Schneller.
S) S. oben S. öl. Nro, S. vom 18 Wintermonat 1279.

«) «eliüptli» ^Isat. 6ir>I«m, I. IXr«, 394.

7) ikick. Kr«. 447.
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Sfjeilc ber unter Sîro. IO abgebrudten «Heberolle erwähnt j Sudj*
rain, Sittau unb SlbligenfdjWöt werben nur »orübergefjenb berüfjrtj
»on «gwrro ftnbet ftd) eine ©djenfung erft im Sabre 1231 ; ') ber

«£>of »on ©tane roirb in einer Urfunbe »om Safjre 1234 bei Sin*

taf ber Seräuferung eineê ©runbftüde an ©ngelberg genannt,2)
fowie in ber Urf. »on 1279 oben ©. 61, Siro. 5 erwäfjnt. Sa*
neben wirb nodj erwäfjnt ber „©weigtjof"3) Sangenfant unb „ale
menger fefnfjof ber ift ieglidjer ale arm baè ber SReger mue
«Selfer »nb SReger ftn."

Slufer biefem unter gemeinfdjaftlidjem «fjofredjt fteljenben
©ütcrcompter, ber in ber Stbtretung an Deftreidj überging, befaf
baê «Slofter im «pof ju Sucern nodj anbere ©üter, namentlidj bie
«§öfe »on Sigile4) unb Setlifon,5) roeldje in jener Stbtretungê*
urfunbe roeber eing efdj [offen nodj referoirt ftnb. Sie Sìatur ber

befonbem ©tettung biefer «§öfe ift nidjt ermittelt; fte bürfte wafjr*
fdjeinlidj in ben Serfjättniffen ber Sogtei ju fudjen fein.6)

SBenn Wir nun nadj »ollenbetcm Ueberblid über bte Seft|un*
gen 3Rurbadj*Sucernê eingefjen auf bie ©runboerfjäftniffe berfelben,
fo ftnb »or Slffem fjer»orjufjeben bie in unfern Urfunben tiegenben
©puren ber uralten Sluêfdjcibung beê ©onbereigeittfjumê ober

Sefù)eê »on ber gemeinen SRarf. ©ine ©emeinmarf7) fommt in
ben«pöfen ju «Srienê unb ju SRalterè auebrüdiidj »or,8) unb eè

ift nadj Slnalogie ju fdjliefen, baf audj in ben übrigen «§öfen

biefeè Serfjältnif ftdj gefunben fjat. Ueber baè Serfjältnif ber

©emeinmarf giebt bie Öffnung »on SRalterè Sluffdjfuf :

«) Urf. Sîro. 12.

2) ©ctjörftnt 1. e. Siro. 471.

3) Urf. Siro. 29, 30. — Äo»b Urf. ©. 94.

4) (Sùtgetaufdjt gegen einen Jpofju Slefdje»on SBalttjer ».Steta. Sîro. 16. b, 19.

5) Urf. »om 18 Sradjm. 1286 oben ©. 67, Sîro. 8.

6) S3on Sellifon tjetfit eê in ber fo eben (Stole 5.) angeführten Urfunbe, baf er

„cum omni juris plenitudine" bem?Pro»jîe unb(5on»ent »on Sucern jufielje.
Sci Sidrosj übergiebt SBalttjer »on Sieta baê ©ut ,,jure pleno, übertäte

et adyocatia sicut ipse hactenus possederat" etc. (Sergi, jebodj

Siro. 19) unb empfängt fobann »om Älofier bie Sogtei roieber unmittel*
bar jurücf.

7) ©rtmrn beutfdje Stedjtêaltertpmer @. 494 ff.

R) Sludj ju Sucern felbft (Sleltefteê Sîattjêbudj ber ©tabt) unb ju Slbltgen-

fdjtoijl (Öffnung »on Slbltgcnfdjrot;l im ©taatêardji» Sucern.)
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Theile der unter Nro. 10 abgedruckten Heberolle erwähnt; Buch-
rain, Littau und Adligenschwyl werden nur vorübergehend berührt;
von Horm findet sich eine Schenkung erst im Jahre 1231; ') der

Hof von Stans wird in einer Urkunde vom Jahre 1234 bei Anlaß

der Veräußerung eines Grundstücks an Engelbcrg genannt,
sowie in der Urk. von 1279 oben S. 61, Nro. 5 erwähnt.
Daneben wird noch erwähnt der „Sweighof" Langensant und „als
menger kelnhof der ift ieglicher als arm das der Meger mus
Keller vnd Meger sin."

Außer diesem unter gemeinschaftlichem Hofrecht stehenden

Gütcrcompler, der in der Abtretung an Oestreich überging, besaß

das Kloster im Hof zu Lucern noch andere Güter, namentlich die

Hofe von Pikwile^) und Bellikon, welche in jener Abtretungsurkunde

weder eingeschlossen noch rcservirt sind. Die Natur der

besondern Stellung dieser Höfe ift nicht ermittelt; sie dürfte
wahrscheinlich in den Verhältnissen der Vogtei zu suchen sein.

Wenn wir nun nach vollendetem Ueberblick über die Besitzungen

Murbach-Lucerns eingehen auf die Grundverhältnisse derfelben,
so sind vor Allem hervorzuheben die in unfern Urkunden liegenden
Spuren der uralten Ausscheidung des Sondereigenthums oder

Besitzes von der gemeinen Mark. Eine Gemeinmarkkommt in
den Höfen zu Kriens und zu Malters ausdrücklich vor, «) und es

ift nach Analogie zu fchließen, daß auch in den übrigen Höfen
dieses Verhältniß sich gefunden hat. Ueber das Verhältniß der

Gemeinmark giebt die Öffnung von Malters Aufschluß:

') Urk. Nro. 12.

S) Schöpft!« I. e. Nro. 47t.
S) Urk. Nro. 29, 3». — Kopp Urk. S. 94.

4) Eingetauscht gegen einen Hofzu Aefche von Walther v. Liela, Nro. 16.l>, 19.

5) Urk. vom 18 Brachm. 1286 oben S. 67, Nro. 8.

6) Von Bellikon heißt es in der so eben (Note S.) angeführten Urkunde, daß e?

„eum »mni juris plenitudine" dem Propste und Convent von Lucern zustehe.

Bei Bickwyl übergiebt Walther «ou Liela das Gut ,,j«re pleno, liner-
tste et »<lv»e»ti» sieut ipse I,»etenus nosseclerst" eie. (Vergl. jedoch

Nro. 19) und empfängt sodann vom Kloster die Vogtei wieder unmittelbar

zurück.

7) Grimm deutsche Rechtsalterthümer S. 484 ff.

») Auch zu Lucern selbst (Aeltestes Rathsbuch der Stadt) und zu Adligen¬

schwyl (Öffnung von Adligenschwyl im Staatsarchiv Lucern.)
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„©ê ftnt oudj inrent bien jiln ©unber fjowe, bie »ne weber

„treten nodj ©hen ©ülten wan bj ft ftiln inrent ir fteden

„beliben, waj nu inrent bien »orgenanten jitn — lit, bj ifi
„beê ©otijtjuf »on Sucern redjt ©igen »nb ber ©noffen erbe.

„Snrcnt bien jiln ift ein Sltment, ba fullent bie ©nof*

„fen »ffrent ber Sllmettt fteg »nb roeg tjan »nj gen fitrtteg

„an bie Sürli »nb fot ba nüt irren fein jun nodj Sürli »nj
„in ben «fwdjWalt, »on «£odjWalt »nj an ben feroe gen Sun
„roeibegangê. »nb bannen f)er roiberê »nj gen SRalterè in ben

„Swing »nb ft baran niemanb befümbern fol."
„©ê fol od) ein SReiier fjan in bifem fjoff ein ©djeln »nb

„ein pfjarren »nb ftilfent bie gan odj roeibegangê »nj an ben

„©eroe gen Sun »nb tjer roiber in ben Sroing unb San gen

„SRalterè »nb fol ft nieman wan mit eim ©ummerlatten ober

„mit fineê «Roffeê ©rmet »ffer ftm ©djaben triben nodj nüt

„fürbae." <)

Sie ©onbergüter, weldje in ben «£öfen begriffen Waren,

waren »erfdjiebener Slrt. Sie bafjerige 3ufammenfef)ung einer

curtis ergiebt ftdj beutlidj auè ber «Srienfer «fjeberolie.2) SBir finben

barin «fjubcn, ©djupoffen, einjelne ©üter, bie weber unter jene

nodj biefe fallen, unb enblidj ©elfanbgut.
«pttba ift nadj ©rimm3) ein gemcffeneê unb eingefettet Stüd

Sanb ober SBalo, baê — in Slllemannien — 40 jugera umfaf t

habe. SBir feljen, baf j. S. bei i>er „fjuba »on ©erratingen"
in ber oben citirten Urfunbe »ierjefjn «gjuber an bie »ier SRalter

©runbjinê contribttiren, baf affo biê »ierjefjn gamitien auf einer

S^uba lebten, waê bie burdjgängige Sltlgemeinfjeit jeneê SRafeê

etwaê bejroeifeln läft.
©ine anbere ©taffe begränjter ©onbergüter ftnb bie ©djtt*

poffen *) (©djupiffen, ©djitpot), Scoposa). Saê SRaf einer

©djupoffe ifi eben fo Wenig ermittelt atê baê ©fjarafteriftifdje,

J) '©rimm a. a. O. Sleljnltdj audj in ber Öffnung »on 3tbltgenfdjt»»l, ba

foli man ben Sber ober garren, ber ben ©enoffen jum ©djaben fommt,
„triben mit beê Sîocteê (Srmel ober einer Ijaêltnen ©ummerlatten."

2) Urf. Siro. 10.

3) Sîedjtêaltertljumer ©. 535.

*) ©rimm a. a. O. ©. 538.
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„Es sint ouch inrent dien ziln Sunder Howe, die vns weder

„treten noch Etzen Süllen wan dz si suln inrent ir stecken

„beliben, waz nu inrent dien vorgenanten ziln — lit, dz ist

„des Gottzhuß von Lucern recht Eigen vnd der Gnossen erbe.

„Inrent dien ziln ist ein Alment, da sullent die Gnos-

„sen vssrent der Alment steg vnd weg han vnz gen fürtteg

„an die Türli vnd sol da nüt irren kein zun noch Türli vnz

„in den Hochwalt, von Hochwalt vnz an den sewe gen Tun
„Weidegangs, vnd dannen her Widers vnz gen Malters in den

„Twing vnd st daran niemand bekümbern sol."
„Es sol och ein Meiier han in disem hoff ein Schein vnd

„ein pharren vnd süllent die gan och weidegangs vnz an den

„Sewe gen Tun vnd her wider in den Twing und Ban gen

„Malters vnd sol st nieman wan mit eim Summerlatten oder

„mit sines Rottes Ermel vsser sim Schaden triben noch nüt

„fürbas." 9

Die Sondergüter, welche in den Höfen begriffen waren,
waren verschiedener Art. Die daherige Zusammensetzung einer

curtis ergiebt sich deutlich aus der Krienser Heberolle. 2) Wir finden

darin Huben, Schupossen, einzelne Güter, die weder unter jene

noch diese fallen, und endlich Sellandgut.
Huba ift nach Grimm ein gemessenes und eingefetztes Stück

Land oder Wald, das — in Allcmannien — 40 zuger» umfaßt
habe. Wir sehen, daß z. B. bei der „huba von Gerratingen"
in der oben citirten Urkunde vierzehn Huber an die vier Malter
Grundzins contribuirei:, daß also bis vierzehn Familien auf einer

Hub« lebten, was die durchgängige Allgemeinheit jenes Maßes
etwas bezweifeln läßt.

Eine andere Classe begränzter Sondergüter sind die Schupossen

(Schupissen, Schupotz, Seoposs). Das Maß einer

Schuposse ift eben so wenig ermittelt als das Charakteristische,

t) Grimm a. a. O. Aehnlich auch in der Öffnung von Adligenschwyl, da

soll man den Eber oder Farren, der den Genossen zum Schaden kommt,

„triben mit des Rockes Ermel oder einer Haslinen Summerlatte»."
°) Urk. Nro. 10.

s) Rechtsalterthümer S. S33.

«) Grimm a. a. O. S. S38.
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baê fie »on einer «fjube urtterfctjeibet. Sebenfaliê fdj einen bie

©djupoffen geringerer Sluêbetjnung atê bie «gjuben gewefen ju
fein. Senn wätjrenb in ber erwätjnten Urfunbe bie «fjuben »ier,
fedjê unb jwei SRafter geben an bie, wie fdjon bemerft, biê 14

Sffidjtige contribuiren, geben bie ©djupoffen nur 1 SRalter ober

17 Siertel, woran nidjt meljr ale brei contribuiren. Sebenfaliê
barf bie ©djupoffe nidjt atê eine Unterabteilung ber «fjubc an*
gefefjen roerben, wie bie angeführte Urfunbe beutlidj jeigt. Sludj
fjeifen bie, weldje auf einer ©djupoffe fthen „©djupoffer" 0 wie

biejenigen bie, auf einer «fjuba fit)en „Sóubex" (hobarii) genannt
werben.

Sieben ben «fjuben unb ©djupoffen fommen im «gofoerbanb

nodj anbere jinêpfïidjtige ©üter »or, bie nidjt in einem beftimm*
ten ßompler begriffen ftnb: fo fommt in unferer Urfunbe »or

„baê ©ut bi bem Sadje," „baê ©ut jer Sîibrenftuben" unb fpäter

folgt eine Slufjäfjlung ber „»iertel bie in bie fjuben nüt Ijörent."
©päter »erfdjWinben bie Sîamen «fjuben unb ©djupoffen unb baê

Sertjältnif, worin biefelben im «pofoerbattb ftunben, auf ert ftdj
nodj in ber ©injinêpfïidjt ber efjemaïê in eine «§ube ober ©dju*
poffe gehörigen ©üter, in ben ©runbjinê, wetdjen fie fammet*

Ijaft entridjten. Sie Sobenjinêurbarien ber ©tifte unb «Slofter

fönnten auê biefem ©eftdjtêpunft mandjen intereffanten Stuffdjluf
über bie ältere ©üteroertfjeilung geben.

Se meljr bie «Redjte beê adjten ©igentfjumê gegen bte Sîuf)ungê*
redjte juriidtraten, beftomefjr audj »erlor bie gelbeintheilung in
ben «£jöfett — ein Sfnatogon jur atten SJÎarfoerfaffung — itjre
Sebeutung, bafjer finben wir in ben fpätern Urbarien metjr ©in*
jelngüter, weniger «fjuben ober Mansus ic. Sn biefer Sejietjung
»ergfeidje man nur bie oft erroätjnte Urfunbe Siro. 10 mit ber

barauffotgenben Sîro. 11.
Sîeben ben biêïjer erwäfjnten finben wir nodj einen weitern,

eigentfjümlidjen Seftanbtljeil ber «pöfe : baê ©eflanb, ©ölampt,
urfprünglidj wofjl ©allanb terra Salica. 2)

1) llrf. Sîro. 10 im latein. ïljeit : sed illi qui dicuntur Schuopossere semel

in anno unusquisque eorum dabit pullum.
2) Sergleidje barüber ©rimm Sîedjtêaltertljumer ©. 493. 9. Stopp Urf. ©. 94.

Schöpflin Alsatia illustrata II. p. 803, befonberê aber @td)f)orn 31. ®.
I. §. 84. b. not. e.
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das sie von einer Hube unterscheidet. Jedenfalls scheinen die

Schupossen geringerer Ausdehnung als die Huben gewefen zu

sein. Denn während in der erwähnten Urkunde die Huben vier,
sechs und zwei Malter geben an die, wie schon bemerkt, bis 14

Pflichtige contribuiren, geben die Schupossen nur 1 Malter oder

17 Viertel, woran nicht mehr als drei contribuiren. Jedenfalls
darf die Schuposse nicht als eine Unterabtheilung der Hube
angesehen werden, wie die angeführte Urkunde deutlich zeigt. Auch
heißen die, welche auf einer Schuposse sitzen „Schuposser" wie

diejenigen die, auf einer Huba fitzen „Huber" (Kobarii) genannt
werden.

Neben den Huben und Schupossen kommen im Hofverband
noch andere zinspflichtige Güter vor, die nicht in einem bestimmten

Compier begriffen find: so kommt in unserer Urkunde vor

„das Gut bi dem Bache," „das Gut zer Nidrenstuden" und später

folgt eine Aufzählung der „viertel die in die Huben nüt hörent."
Später verschwinden die Namen Huben und Schupossen und das

Verhältniß, worin dieselben im Hofverband stunden, äußert sich

noch in der Einzinspflicht der ehemals in eine Hube oder Schuposse

gehörigen Güter, in den Grundzins, welchen sie fammet-

haft entrichten. Die Bodenzinsurbarien der Stifte und Klöster
könnten aus diesem Gesichtspunkt manchen interessanten Aufschluß
über die ältere Gütervertheilung geben.

Je mehr die Rechte des ächten Eigenthums gegen die Nutzungsrechte

zurücktraten, destomehr auch verlor die Feldeintheilung in
den Höfen — ein Analogen zur alten Markverfassung — ihre
Bedeutung, daher finden wir in den spätern Urbarien mehr
Einzelngüter, weniger Huben oder Nsnsu» zc. Jn diefer Beziehung
vergleiche man nur die oft erwähnte Urkunde Nro. 10 mit der

darauffolgenden Nro. 11. >
Neben den bisher erwähnten finden wir noch einen weitem,

eigenthümlichen Bestandtheil der Höfe: das Selland, Sölampt,
ursprünglich wohl Salland, terra Salica. 2)

Urk. Nro. lg im latein. Theil: »e<l illi <zui àieuntui' 8eKu«r,«ssere senio!

2) Bergleiche darüber Grimm Rechtsalterthümer S. 493. 9. Kopp Urk. S. 94.

Seliünklin ^,ls»ti» illustrât» II. r>. 803, besonders aber Eichhorn R. G.

I. S. 34. Ii. uot. e.
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Stlteê «fjofredjt beê «Slofierê. Urf. Sîro. 8. „©o ift
„redjt mine «§eren baê er in iectidjem bingfjoue fol fjan «Seller

„»nb meger ©o fol ber .Seiter »nb ber

„SReger hüten beê felanbeê »nb beê fwiidjoueê, baê ift miner

„«Cerreti funber »nb ift »nuogtber."

Urf. Siro. 10. „Stem bef fetnerf ©ölampt giltet »j SRal*

„ter »nb ift ime aber »erlüwen »mbe 3'/2 SRaltcr nodj nut

„me." „Stem baf anber ©ölampt giltet ». SRalter »nb ri. »ier*

„teil." (baran contribuiren neun ^PfTicîjtige.J

Urf. »om 26. San. 1307. (im ©taatêardji» Sucern.) —
,,Cuilibet confratri singulis annis 10 modios tritici, 5 Maltera

„spelte, 2 Maltera auene dicta Bierkorn. que debentur de

„decimis in Lunkuft el de curtibus Küssenach, Langensant etc.

el de bonis dictis Sellant guot."
©ê ift bei biefem ©etfantgut ein boppelteê Serfjältnif inê

Sluge ju faffen, einmal bie ©remtion beffelben »on ber Sogtgewalt,
wofjl fdjon bef Ijalb, weil eê für Stedjnung beê «Slofterê »on feinen

Sienftmannen bearbeitet würbe, benn audj baè Sienftmannêgut
War »on ber Sogtégewalt frei — (»on biefem redjtfidjen Ser*

tjältniffe werben wir Weiter unten fpredjen), — bann aber audj
baê ©runböerfjättnif beê ©eltanbô in Sergleidjung mit ben üb*

rigen Seffanbttjeilett ber «pöfe. ©ô ift baê ©allaub fjier nidjt
aufjufaffcn in ber Sebeutung adjten ©igenttjumê falifdjcr grauten,
fonbern fjerjuleiten »on Sah i. e. curüs. ') SBir werben unten fetjen,

baf an allem ©runb unb Soben ber Cmtes, baê ädjte ©igentljum
bem «Slofter juftefjt unb baf biefeè ©igentfjum urfprünglidj als
ein »otteê ©igentfjum muf aufgefaf t werben. Sei ber Serteitjung

ju «pofredjt ber einjetnen Sfjeite ber curtes nun blieb ein gröf erer

ober fteinerer Sljeit bem unmittelbaren Seftt)e beê ©runbfjerrn
»orbefjalten 2) unb würbe burdj beffen Seamte (SReier ober «Seiler)

bewirtfjfdjaftet, bafjer audj ber 3inê'baoott aie d$adjt$ïnê, nidjt
ale eigenttidjer ©runbjinê erfdjeint.3)

»j @. 241. Sîote 2.

2) tlrï. Sîro. 8. „@o fol ber Äetler »nb ber SJÎeger Ijüten beê felanseê —
baê ifi miner tjercn funoer »nb ift »nuogtbar."

3) ®ef feinere ©ôlaiin't giltet »j SBalter ift im aber »erlitrcen »mbe 3*/2
SJÎatter nodj nüt me.
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Altes Hofrecht des Klosters. Urk. Nro. 8. „So ist

„recht mins Heren das er in ieclichem dinghoue fol han Keller

„vnd meger .So sol der Keller vnd der

„Meger hüten des selandes vnd des swüchoues, das ist miner

„Herren sunder vnd ist vnuogtber."

Urk. Nro. 10. „Item des kelners Sölampt giltet vj Malier

vnd ist ime aber verlüwen vmbe 3'/s Malter noch nut

„me." „Item das ander Sölampt giltet v. Malter vnd ri.
vierteil." (daran contribuiren neun Pflichtige.)

Urk. vom 36. Jan. 1307. (im Staatsarchiv Lucern.) —
,,LuiIibet eonlrstri singulis «unis IO rnociios tritio,, 5 Klslters

,,spelte, 2 visiters guene clicts LierKorn, que ciedeutur cle

,,<leeiruis iu t.uukuil et eie eurtibus KüssenneK, Lgugeiissul etc.

eê <ês ckiett« Fe/êa«< guot."
Es ist bei diesein Sellantgut ein doppeltes Verhältniß ins

Auge zu fassen, einmal die Exemtion desselben von der Vogtgewalt,
wohl schon deßhalb, weil es für Rechnung des Klosters von seinen

Dienstmannen bearbeitet wurde, denn auch das Dienstmannsgut
war von der Vogtsgewalt frei — (von diesem rechtlichen
Verhältnisse werden wir weiter unten sprechen), — dann aber auch

das Grundverhältniß des Sellands in Vergleichung mit den

übrigen Bestandtheilen der Höfe. Es ist das Salland hier nicht

aufzufassen in der Bedeutung ächten Eigenthums Mischer Franken,
sondern herzuleiten von 8«Is i. e. eurüs. ') Wir werden unten sehen,

daß an allem Grund und Boden der Gurtes, das ächte Eigenthum
dem Kloster zusteht und daß dieses Eigenthum ursprünglich als
ein volles Eigenthum muß aufgefaßt werden. Bei der Verleihung
zu Hofrecht der einzelnen Theile der curte« nun blieb ein größerer
oder kleinerer Theil dem unmittelbaren Besitze des Grundherrn
vorbehalten 2) und wurde durch dessen Beamte (Meier oder Keller)
bewirthschaftet, daher auch der Zins davon als Pachtzins, nicht
als eigentlicher Grundzins erscheint. ^)

') S. 24t. Note 2.

2) Urk. Nro. 8. „So sol der Keller vnd der Meger hüten des selandes —
das ist miner Heren sunder vnd ist vnuogtbar."

S) Des keluers Sölampt giltet »j Malter ist im aber verlüwen vmbe 3>/s

Malter noch nüt nie.
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©ine befonberê Slrt ber ©titer entftanb feit ber Sluêbilbung

ber leljnredjtlidjen Serijältniffe in bem öffentlidjen unb S^'batredjt
beè Sìeidjeè, bie »erfdjiebenen formen ber nadj Setjnredjt auège*
tfjanen ©üter. Sie Stedjtêbegriffe, weldje bem Serfjältnif biefer

©üter, abweidjenb »on ben ju «pofredjt geliehenen ju ©runbe
lagen, Werben gelegentlid) erörtert werben, fjier mag einêroeiten

nur bie Slufjäfjluttg einiger gormen folgen, Weldje in ben Urfunben
unferer Strobe »orfommen.

SBenn eê audj nidjt ber Ort ift, um »on bett Slmtelefjen jtt
fpredjen, fo muffen bennodj bie Sienftmannegüter unter ber ©laffe
ber ju Sefjttrectjt auêgetfjanen ©üter wenigftenê tljeilweife genannt
Werben, inbem fte gegen ©nbe unferer S"'""56 alfmäfjtig auê

blofen «poffefjen in eigentlidje Seijen übetjugefjcn anfangen.
Urf. »on 1277 ob. ©. 60. Sîro. 3. „Sie felben Sienft*

man — fuln bc refjt empfangen je leite" —

Unjweifelfjafter ift bie Sîatur beê Sefjnê uttb jroar beê eigent*

lidjen feudum militare bei bem feudum quondam militis de

Malters, beffen in bem ©djiebêfprudj »on 1257 (Sîro. 20.) ©rroäfj*

nung gefdjiefjt, foroie beê feodi Langenowe et prati cuiusdam in

Lucerna, weldjeè bie Srüber »on ©fdjenbadj am 29 Sradjm. 1249

»on Slbt Stjeobalb »on SRurbadj jit haben befennen. (Urf. Sîro. 15.)
Son bem feudum oblatum, weldjeè in firdjlidjen Serritorien

am tjäuftgficn »orfontmt, finben ftdj in unfern Urfunben bie un*
adjten gormen ber Sharie unb ber Seibjudjt bei ben ©ütern »on

«porwe unb Sidwöl. ')
3ttm ©djluffe biefer Ueberfidjt ber Seftt)tmgen beê «Slofterê

bürfte fjier ber Ort fein, nodj eineê binglidjen Stedjteê ju erwäfj*

nen, baè weber auê bem grunbfjerrlidjen, nodj auê bem Sefjnê*

»erljältntffe ffief t, unb bef fjafb tjier feinen d)lat$ finben muf näm*

lia) beê Qetjntenê, ber bem «Slofter, ben Urfunben jufolge, im

Umfang alter biefer Setzungen jufhtnb. Sluê ber Uebereinfitnft
SRurbadjê mit bem Sifdjof »Ott Safel de quarta decimarum parte
»on 1194 (Schöpflin. Als. dipi. I. Nro. 354) ergiebt ftdj, baf im

©tfaf ber Qex)nt, um ben eê fid) fjanbefte, witflidj bie decima;
ecclesiastica; waren ; für unfere ©egenb mangeln bie fpejielfen Seweife.2)

*) Urf. Sîro. 12, 16, b.
2) Sergi. SBalter St. 3t. §§. 242 ff.
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Eine besondere Art der Güter entstand seit der Ausbildung

der lehnrechtlichen Verhältnisse in dem öffentlichen und Privatrecht
des Reiches, die verschiedenen Formen der nach Lehnrecht
ausgethanen Güter. Die Rechtsbegrisse, welche dem Verhältniß dieser

Güter, abweichend von den zu Hofrecht geliehenen zu Grunde

lagen, werden gelegentlich erörtert werden, hier mag einsweilen

nur die Aufzählung einiger Formen folgen, welche in den Urkunden
unserer Periode vorkommen.

Wenn es auch nicht der Ort ist, um von den Amtslehen zu

sprechen, so müssen dennoch die Dienstmannsgüter unter der Classe

der zu Lehnrecht ausgethanen Güter wenigstens theilweise genannt
werden, indem sie gegen Ende unserer Periode allmâhlig aus
bloßen Hoflehen in eigentliche Lehen überzugehen anfangen.

Urk. von 1277 ob. S. 60. Nro. 3. „Die selben Dienstman

— suln dc reht empfangen ze lene" —

Unzweifelhafter ift die Natur des Lehns und zwar des eigentlichen

teuclum militare bei dem teuclum qiiuncigm militis cie Nsl-
lers, dessen in dem Schiedsspruch von 1257 (Nro. 20.) Erwähnung

geschieht, fowie des teocli I.gnAenove et prati euiusclsm in

Lueeina, welches die Brüder von Eschenbach am 29 Brachm. 1249

von Abt Theobald von Murbach zu haben bekennen. (Urk. Nro. 15.)
Von dem teuclum «blslum welches in kirchlichen Territorien

am häufigsten vorkommt, sinden sich in unsern Urkunden die

unächten Formen der Precarie und der Leibzucht bei den Gütern von

Horwe und Bickwyl. ')
Zum Schlüsse dieser Uebersicht der Besitzungen des Klosters

dürfte hier der Ort fein, noch eines dinglichen Rechtes zu erwähnen,

das weder aus dem grundherrlichen, noch aus dem Lehns-
verhältnisse fließt, und deßhalb hier feinen Platz sinden muß /nämlich

des Zehntens, der dem Kloster, den Urkunden zufolge, im

Umfang aller diefer Besitzungen zustund. Aus der Übereinkunft
Murbachs mit dem Bischof von Basel cle qu,irta clecimsrum parte

von 1194 (SeKöptlin. ^.Is. gjpl. I. Nru. 354) ergiebt sich, daß im

Elsaß der Zehnt, um den es sich handelte, wirklich die cleeim« eeele-

sisstiesz waren ; für unfere Gegend mangeln die speziellen Beweise. 2)

1) Urk. Nro. 12, 16, d.

2) Vergl. Walter K. R. SF. 242 ff.
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Sie 9îcdhtê»er^aitttiffc beò SHofïetS gu feitten SSeftfittttflen

uttb Sentett.

©etjen wir nun über jur ©rörteruttg beê «Redjtô»erfjaltniffeê,
in wetdjem baê ©otteêljauê SRurbadj*Sucern ju ben überftdjtlidj
enumerirten Seftljungen unb beren Sewotjttern fiunb, fo ift »or
Stllem bie redjttidje Sîatur ber ©rwerbê* unb Sefi|titel beffelben

inê Sfuge ju faffen, worauê fidj ergeben wirb, baf iïjtn an bem

ganjen biêfjer bejeidjneten ©ebiete baê IRedjt beê adjten ©igen*
tfjumê juftefjt. Ser attgermanifdje Segriff beê adjten ©igenê aber

entwidelt ftdj biê jum XlH. Satjrfjunbert in bie ©runbfjerrfdjaft,
unb baê Sbeteigenttjum beê Sefjnfjernt, Wetdje beiben 9îed)têbe*

griffe, erfterer in Serbinbung mit ber Sogtei, bie ©runblage aller
Stedjtêoerfjaltniffe bilben, bie wir ju erörtern tjaben Werben.

Ser germanifdje Segriff beê ©igentfjumê liegt — wenn wir
»on bem unfern ©egenftanb nidjt befdjtagenben ©efammteigentfjum
abfefjen — woljl nur barin, baf ber abftracte «Redjtêbegriff, wie
er im IRöm. Stedjt burdjgefüfjrt ift, nidjt in Stnwenbung fommt,
fonbern burdj abgeleitete, redjtlidj gewafjrte Sefti)* unb Sîtttjungê*
redjte mobiftcirt wirb. 2Baê »on bem fogifdjen ©igentfjumêbegriffe
practifdj jurüdbleibt, bilbet ben Segriff beê adjten ©igentfjumê,
baê burdj bie ©igengewere poftti» bargeftettt Wirb.

Saf bem «Slofter SRurbadj*Sucern biefeè ädjte ©igentfjum
an ben oben aufgejäfjlten Seftjjungen juftitnb, ergiebt ftdj »orab

auè ben Srabitionen beê IX., bann aber audj auê ben Urf. beê

xiii. Safjrfjunbertê.
©djon oben fjaben wir bie ©teffung ber «Slofter atê eigen*

tljumefäfjiger Cßerförtlictjfeitert in ben german. Säubern betradjtet.
Sie Uebertragung adjten ©igentfjumê muffe in ber altern Qeit
fonft »or ber Solfêgemeinbe gefdjetjen. ') Sei Sonationen, ober,

waê baffelbe bebeutet, Srabitionen an bie .Sirdje fommt bie jwei*
fadje SRobificatton »or, baf bte ftjmbolifdjett «§anblttngett »orber
©emeinbe audj burdj urfunblidje Seglaubigung »or Qeuqen erfetjt
werben fonnte, unb baf bie betreffenbe «Sirdje burdj itjren Sogt
»ertreten würbe.2)

0 (Stdjljora dì. ®. I. §. 59. a.

2) 3. S. „coram advocalo Wilhelmo" iu ISro. 2. „coram advocato Engelgero"

in Vito. 3.
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Die Rechtsverhältnisse des Klosters zu seinen Besitzungen

und Lenten.

Gehen wir nun über zur Erörterung des Rechtsverhältnisses,
in welchem das Gotteshaus Murbach-Lucern zu den übersichtlich
enumerirten Besitzungen und deren Bewohnern stund, so ist vor
Allem die rechtliche Natur der Erwerbs- und Besitztitel desselben

ins Auge zu fassen, woraus sich ergeben wird, daß ihm an dem

ganzen bisher bezeichneten Gebiete das Recht des ächten Eigenthums

zusteht, Dcr altgermanische Begriff des ächten Eigens aber

entwickelt sich bis zum Xlll. Jahrhundert in die Grundherrschaft,
und das Obereigenthum des Lehnherrn, welche beiden Rcchtsbe-

griffe, ersterer in Verbindung mit der Bogtei, die Grundlage aller
Rechtsverhältnisse bilden, die wir zu erörtern haben werden.

Der germanische Begriff des Eigenthums liegt — wenn wir
von dem unsern Gegenstand nicht beschlagenden Gesammteigenthum
absehen — wohl nur darin, daß der abstracte Rechtsbegriff, wie
er im Röm. Recht durchgeführt ift, nicht in Anwendung kommt,
sondern durch abgeleitete, rechtlich gewahrte Besitz-und Nutzungsrechte

modificirt wird. Was von dem logischen Eigenthumsbegrisse
praktisch zurückbleibt, bildet den Begriff des ächten Eigenthums,
das durch die Eigengewere positiv dargestellt wird.

Daß dem Kloster Murbach-Lucern dieses ächte Eigenthum
an den oben ausgezählten Besitzungen zustund, ergiebt sich vorab

aus den Traditionen des lX., dann aber auch aus den Urk. des

Xlll. Jahrhunderts.
Schon oben haben wir die Stellung der Klöster als

eigenthumsfähiger Persönlichkeiten in den german. Ländern betrachtet.

Die Uebertragung ächten Eigenthums mußte in der ältern Zeit
sonst vor der Volksgemeinde geschehen. >) Bei Donationen, oder,

was dasselbe bedeutet, Traditionen an die Kirche kommt die zweifache

Modification vor, daß die symbolischen Handlungen vorder
Gemeinde auch durch urkundliche Beglaubigung vor Zeugen ersetzt

werden konnte, und daß die betreffende Kirche durch ihren Vogt
vertreten wurde.

t) Elchhorn R. G. I, 8, 5g, »,

2) Z, B, corsi» »clvocslo Wilhelm»" in 5iru. 2, „corum sàvocsto Lnget'
gcro" in I>ro. Z,
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Uebrigenê würbe man irren, wenn man in allen gälten an*

netjmen wolfte, baf in ber urfunbtidjen gorm baê ©ffenttelle beê

Sîedjtêgefdjafteê gelegen fei, »ielmefjr ftnb bie Urfunben oft nur
ßeugniffe ber in ftjmbotifdjer gorm »orgegangenen Siedjtegefdjäfte. 0
Saê ift audj ber ©inn ber ben Sonationen angehängten gormen

„coram populi multitudine" je.
Sn ben Urfunben beê IX. Safjrljunbertê finben wir einen be-,

merfenêroertfjen Unterfdjieb. Sie eine berfelben, bie Sonation
»on Sltfja unb ßfjtiemilt enttjält eine Srabition beê ganjen Ser*

mögene (ut heredem suum exhcredem faciat), unb fjier finbet ftdj
audj ber auebrüdlidje ©onfenè ber „filia Witerada," ba bei aften

Uebergaben beê gefammten Sermögene ben ©rben, namentlidj
ben «Sinbern, nadj ben alten Solfêredtten ein SBiberfprudjêredjt

juftanb.2) Sie anbern Sergabungen bagegen roaren bfof Elee-

mosyna;, tfjeilweife Sergabungen an bie «Sirdje jum Sjeil ber ©eele,
roeldje bie ©rben ttidjt anfedjten burften, jebodj roirb eê audj bei

biefen ©djenfitngen burdj eine ftefjenbe gormel3) in ben Urfunben
benfelben balb auebrüdiidj, balb implicite (si quis) unter Sin*

brotjung »on ©trafen »erboten.

Surd) bie Urfunben beê IX. Safjrfjunbertê roirb atfo baê

©igentfjum beê «Slofterê an feinen Sefif)ungen erroiefen, unb jWar
baê ädjte unb »otte ©igentfjum (Allodium). Serfelbe Segriff fin*
bet ftdj audj in ben fpätern {Redjtêquelien. Saê ädjte unb »otte

©igenttjum fetjen roir nodj an bem ©etlantgut unferer Urfunben
beê XIII. Safjrfjunbertê. Saê ädjte ©igentfjum bagegen, roo eê

nidjt jugleid) »oltftänbigee ©igen ift, ifi im XIII. Saijrfjunbert
in ber ©runbfjerrfdjaft aufgegangen burd) bie ©ntroidtung unb

geftfietfung beê «£jofred)tê, baê jroifdjen ben Segriffen beê adjten

©igentfjumê unb ber ©runbfjerrfdjaft liegt.
Saê «pofredjt ift ein ©ompter »on Siegeln über baê abge*

leitete Sefu)ted)t, roetdje urfprünglidj in ber ©nabe beê «fjerrn

begrünbet, bann burdj «^erfommen unb Uebung, juroeilen felbft
burd) auebrüdtidje ©oncefftonen befefiigt, *) bem Sdjut)e beê

*) (Sidjljorn St. ®. I. §. 59. a.

2) @. barüber ©tdjljora 1. c. I. p. 364 f.
8) Marculfi Mon. form. lib. II. 6. bei Walter Corp. «Tur. germ. ant. III.

p. 318. 319.

*) (Sidjljorn 9Ì. ®. I. §. 62. a. II. §. 368.
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UebrigenS würde man irren, wenn man in allen Füllen
annehmen wollte, daß in der urkundlichen Form das Essentielle des

Rechtsgeschäftes gelegen sei, vielmehr sind die Urkunden oft nur
Zeugnisse der in symbolischer Form vorgegangenen Rechtsgeschäfte. ^
Das ist auch der Sinn der den Donationen angehängten Formen

,,coram populi multiluciine" ze.

In den Urkunden des IX. Jahrhunderts finden wir einen

bemerkenswerthen Unterschied. Die eine derselben, die Donation
von Atha und Chriemilt enthält eine Tradition des ganzen
Vermögens (ut Kereciem suum exkereciem tscist), und hier findet sich

auch der ausdrückliche Consens der ,,tilis >Vi'terscig," da bei allen

Uebergaben des gesammten Vermögens den Erben, namentlich
den Kindern, nach den alten Volksrechten ein Widerspruchsrech:

zustand. 2) Die andern Vergabungen dagegen waren bloß Lies-
mosvnsz, theilweise Vergabungen an die Kirche zum Heil der Seele,

welche die Erben nicht anfechten durften, jedoch wird es auch bei

diesen Schenkungen durch eine stehende Formel in den Urkunden

denselben bald ausdrücklich, bald implicite l>> quis) unter
Androhung von Strafen verboten.

Durch die Urkunden des IX. Jahrhunderts wird also das

Eigenthum des Klosters an feinen Besitzungen erwiesen, und zwar
das ächte und volle Eigenthum lMociium). Derselbe Begriff findet

sich auch in den spätern Rechtsauellen. Das ächte und volle

Eigenthum sehen wir noch an dem Sellantgut unserer Urkunden
des Xlll. Jahrhunderts. Das ächte Eigenthum dagegen, wo es

nicht zugleich vollständiges Eigen ist, ist im Xlll. Jahrhundert
in der Grundherrschaft aufgegangen durch die Entwicklung und

Feststellung des Hofrechts, das zwifchen den Begriffen des ächten

Eigenthums und der Grundherrschaft liegt.
Das Hofrecht ift ein Compier von Regeln über das

abgeleitete Besitzrecht, welche ursprünglich in der Gnade des Herrn
begründet, dann durch Herkommen und Uebung, zuweilen selbst

durch ausdrückliche Concessionen befestigt, dem Schutze des

t) Elchhorn R. G. I. §. 59. «.

2) S. darüber Eichhorn I. e. I. p. 364 ff.
S) HlsreuIK Mo», form, lib. II. 6. bei Vi siter L«rv. Fur. germ. »nt. III.

p. 318. 319.
<) Eichhorn R. G. I. §. 62. ». II. §. 368.
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Solfêredjtê für bie freien ©üter entgegengefei)t roerben, unb bie

attmätjlige Umgefialtung beê Segriffe adjten ©igentfjumê itt ben*

jenigen ber ©runbfjerrfdjaft bebingte. Ser Sefti) nadj «§ofredjt
roiro bem adjten ©igenthum unter bem Sîamen „©rbe" entgegengefe|t.

Sie Urfunben beê XIII. Safjrfjunbertê beweifen nun audj
baê ©igentïjumê»erl)altitif beè «Sfoftcrê an jenen 16 «§öfett in ber

gcbadjten ©ntwidlung feineê Segriffe nnb Snîjaltê. ©o fagt baê

«pofredjt beê ©otteêljaufeê »on Sucent: „Sdj erteile r». SReger*

fjoue bie fin eigen ftnt;" bie Urfunbe über „bie «Redjte unb ©e*

roofjnfjeiten ber Surger »on Sucerron" (Sîro. 9.) : „Saê erfi baè

„ift baê lût »nb gut beê goçfjuf »on Sucerron eigen iff;" bie Sff*
nttttg »on SRalterè: „Snb waj inrent bien jilen lit, bj ift beê

„@ot)fjufeê »on lucern redjt ©igen »nb ber ©noffen erbe" —

Sludj fommt ber förmlidje Serfauf, b. i. bie Stbtretung beê

adjten ©igentfjumê an einem fundus emphyteuticus (idem quod

hereditaria) »or u. a. in ber Urfunbe »on 1269, betreffenb ben

©runb unb Soben beê SRinoritenflofterë in ber ©tabt Sucera, ')
fowie ber fortwâïjrenbe Seft£ ber Sîedjte beê adjten ©igentfjumê,
Sagb, gifdjerei, Slnlegttng »on SRüfjlen.2)

©ine anbere SRobiftcaticn beê adjten unb »often ©igentfjumê,
bie Wir im Xlll. Satjrfjunbert bereite auêgebitbet finben, gefjt auê
ben Serljältniffen beê Sefjnredjtê f)er»or. SBie ftdj bei ben unter
«pofredjt ftefjenben ©ütern baê ©igentfjum in ben Segriff ber

©utêfjerrfdjaft, gegenüber bem abgeleiteten Seftt)redjte mobiftcirt,
fo erfdjeint bei ben Sefjengütern baê iDbereigentfjum (dominium
directum) gegenüber bem abgeleiteten Seftfje (dominium utile, mtt)*
baren ©igentfjum) beê Safallen. ©igentfidje Safalfenlefjen ftnb
aber in ben Serritorien, weldje ben ©egenftanb biefer Sarfteffung
auêmadjen, fo wenige,3) baf wir einläf tidjerer ©rörterung beê

mit benfelben oerfttüpften bingttdjen Sîedjtêoerfjaltniffeê une füg*
lidj entfjeben fönnen; bei ben Sienftmannêlefjen (feudis jure curia;)
Wirfen bie Serbältniffe beê «£>ofredjtê immer nodj ein, wie audj
bie auebrüdlidjen Seftimmungen über bie Sfuênafjme ber Sienft*
mannegüter »on bem dioqtxedjt*) beWeifen. Sie allmäfjlige ©r*

0 @. oben ©. 236. Siele 3.

2) Urf. Sîro. 8. 9. 22. 29. 30. 39.

3) @. oben @. 243.

4) Urf. Sîro. 8. 9.
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Volksrechts für die freien Güter entgegengesetzt werden, und die

allmächtige Umgestaltung des Begriffs ächten Eigenthums in
denjenigen der Grundherrschast bedingte. Der Besitz nach Hofrecht
wird dem ächten Eigenthum unter dem Namen „Erbe" entgegengefetzt.

Die Urkunden des Xlll. Jahrhunderts beweisen nun auch

das Eigenthumsverhältniß des Klosters an jenen 16 Höfen in der

gedachten Entwicklung seines Begriffs und Inhalts. So sagt das

Hofrecht des Gotteshauses von Lucern: „Ich erteile rv. Meger-
houe die sin eigen sint;" die Urkunde über „die Rechte und

Gewohnheiten dcr Burger von Lucerron" (Nro. 9.) : „Das erst das

„ist das lüt vnd gut des gotzhus von Lucerron eigen ist;" die

Öffnung von Malters: „Vnd waz inrent dien zilen lit, dz ist des

„Gotzhuses von lucern recht Eigen vnd der Gnossen erbe" —

Auch kommt der förmliche Verkauf, d. i. die Abtretung des

ächten Eigenthums «N einem tuuclus empdvteutieus sclera quocl

Iierecliwrius) vor u. a. in der Urkunde von 1269, betreffend den

Grund und Boden des Minoritenklofters in der Stadt Lucern, ')
sowie der fortwährende Besitz der Rechte des ächten Eigenthums,
Jagd, Fischerei, Anlegung von Mühlen. 2)

Eine andere Modification des ächten und vollen Eigenthums,
die wir im Xlll. Jahrhundert bereits ausgebildet finden, geht aus
den Verhältnissen des Lehnrechts hervor. Wie sich bei den unter
Hofrecht stehenden Gütern das Eigenthum in den Begriff der

Gutsherrschaft, gegenüber dem abgeleiteten Besitzrechte modifient,
fo erscheint bei den Lehengütern das Obereigenthum Dominium
clirsctum) gegenüber dem abgeleiteten Besitze (clomiriiuru utile,
nutzbaren Eigenthum) des Vasallen. Eigentliche Vasallenlehen sind

aber in den Territorien, welche den Gegenstand dieser Darstellung
ausmachen, so wenige, ^) daß wir einläßlicherer Erörterung des

mit denselben verknüpften dinglichen Rechtsverhältnisses uns füglich

entheben können; bei den Dienftmannslehen (teuclis jure eurisz)
wirken die Verhältnisse des Hofrechts immer noch ein, wie auch

die ausdrücklichen Bestimmungen über die Ausnahme der

Dienstmannsgüter von dem Vogtrecht 4) beweisen. Die allmählige Er-

t) S. oben S. 236. Note 3.

°) Urk. Nro. 8. 9. 22, 29. 3«. 39,

S) S. oben S. 243.

«) Urk, Nro. 8. 9.
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fjebung berfelben ju ben Stedjten ber eigentlidjen Sefjngüter mit
gotge fjat ©puren in bem gefdjWorneu Sriefe »on 1252. 0

Silice Sîedjt beê «Slofterê in feinen Scfti)tmgeit grünbet ftdj
alfo auf ben Sitel beê ©igentfjumê in ben beiben gormen ber

©runbfjerrfdjaft unb beê Dbereigentîjumê, wo»on befonberê bie

erftere in ben «Sreiè unferer Sarftellung fällt.
Stuêgenommen fjieoott ftnb immerljin bie ©elfantgüter, bie

im »ölten ©igentljum beê «Slofterê ftefjen.

Sie gierte beê SUoffetê ale (Btuttblfett.

Unter ben grunbljerrlidjen «Redjten beê «Slofterê, weldje in
unfern Urfunben »orfommen, taffen ftdj brei «Slaffen unterfdjeiben,

Sìedjte, weldje ale unmittelbarer Stuêjïuf beê adjten ©igentfjumê
in ber «§anb beò ©runbtjerrn liegen, unb »on ifjm geliefjen wer*

ben, «Redjte, bie atè birecte Sefdjwerben beè abgeleiteten Seftf)eê
ber «fjmterfaffen beê «Slofterê erfdjeinen, unb enblidj bie Stedjte

ber grunbljerrlidjen Suriêbiction im weitem ©inne.
Sn bie erfte «Staffe geljören, wie fdjon oben bemerft, bie Sagb,

bie gifdjerei, baê jus molendinarum, 2) bie Senttt)ung ber gemei*

nen SRardj (Sltlmenb).3)

Urf. Siro. 9. „©in Slpt fjat oud) baê Stedjt bc in alter

„beê qot)x)uê gewalt an ftn Witten nieman fot fein «£jorn

„fdjelfen nodj fein wifb »eilen."

Sltteê «pofredjt beê «Slofterê (Sîro. 8.) „©o haut unfer
„«fjeren in bem ©tofter ir »ifdjer bie fun je ingenben abret*

„ten an »ant »ifdjen »nj je ©ant Soïjanê meê."

©ê ift ferner hiefjer ju jiefjen bie oben ©. 240 angeführte
©tette über baê IRedjt beê SReierê auf bie Senkung ber SUI*

menb, in ber Öffnung »on SRalterè, unb bie gormel „cum —
nemoribus siluis Terris cultis el incultis, aquis, piscariis,
molendinis aqueductibus et aquarum decursibus — in ber Slbtretungê*
urfunbe »on 1291. *)

») Sergi. «Stdjborn 9Ì. ®. II. @. 694.

ä) (Siä)t)oxn St. ®. II. ©. 687.

3) Stopp Urfunben ®. 93. Sluntfdjli 3iirdj. St. ®. I. @. 79. 251.

4) Urf. Sîro. 37.
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Hebung derselben zu den Rechten der eigentlichen Lehngüter mit
Folge hat Spuren in dem geschworneu Briefe von 1252. ')

Alles Recht des Klosters in seinen Besitzungen gründet sich

also auf den Titel des Eigenthums in den beiden Formen der

Grundherrschaft und des Obereigenthums, wovon befonders die

erstere in den Kreis unserer Darstellung fällt.
Ausgenommen hievon sind immerhin die Sellantgüter, die

im vollen Eigenthum des Klosters stehen.

Die Rechte des Klosters als Grundherr.

Unter den grundherrlichen Rechten des Klosters, welche in
unfern Urkunden vorkommen, lassen sich drei Klaffen unterscheiden,

Rechte, welche als unmittelbarer Ausfluß des ächten Eigenthums
in der Hand des Grundherrn liegen, und von ihm geliehen
werden, Rechte, die als directe Beschwerden des abgeleiteten Besitzes

der Hintersassen des Klosters erscheinen, und endlich die Rechte

der grundherrlichen Jurisdiction im weitem Sinne.
Jn die erste Klasse gehören, wie schon oben bemerkt, die Jagd,

die Fischerei, das jus mo!ei,6insrum, 2) hje Benutzung der gemeinen

March (Allmend). «)

Urk. Nro. 9. „Ein Apt hat ouch das Recht dc in aller

„des gotzhns gewalt an stn willen nieman sol kein Horn
„schellen noch kein wild Vellen."

Altes Hofrecht des Klosters (Nro. 8.) „So hant unfer

„Heren in dem Closter ir vischer die sun ze ingenden abreißen

an varn vischen vnz ze Sant Johans mes."

Es ist ferner Hieher zu ziehen die oben S. 240 angeführte
Stelle über das Recht des Meiers auf die Benutzung der

Allmend, in der Öffnung von Malters, und die Formel „cum —
nemoribus situis, lerris eultis el lneullis, «qui», pisesriis, mo-
lenctinis, syuecZuelibus et squsrum cleeursibus — in der Abtretungsurkunde

von 1291.4)

') Vergl. Eichhorn R. G. ll. S. 634.

s) Eichhorn R. G. II. S. 687.

S) Kopp Urkunden S. S3, Blnntschli Zürch. R. G. I. S. 73. 234.

^ Urk. Nro. 37.
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Sefonberê bejeidjnenb für baê «Redjt ber Sïntegung ber

SRüfjten ift eine Urfunbe »on 1266, <) worin Slbt Serdjtolb
bem «Slofter «Rattjfjaufen bie Stntegung einer SRüfjle in ber «Reuf

geftattet.2)
Sie jweite «Sfaffe ber grunbfjerrttdjen Sìedjte beè «Stofterè

umfaft ale ©orretat bie Sefdjwerben ber ju fèofxedjt »erliefjenen

©üter, unb fjier begegnet une »orab in ben «£jöfen fowofjl ale in
ber ©tabt bie ©atjung, baf auf bem fundus emphyteuiiius sive

hereditarius, wie er in ber obberüfjrten granjiêfanerurfunbe Ijeif t,
niemanb bauen barf ofjne beê «Slofterê SBillen.

Urf. Siro. 9. „©in Slpt fjat oudj baè Sìedjt bc in after

„beè go$tjuè gewalt an fmen willen nieman fol buwen fei*

„nen wigfjaften bu." 3)

SJÎit biefem fjängt jufammen baê ©tangenredjt in ber ©tabt,
foroie audj ber ^offtattjinê bafetbft, roobon am betreffenben Orte
roirb gefprodjen roerben.

©ê geljören Ijieljer ferner bie »erfdjiebenen Slrten ber ©runb*
jinfe, roooon unfere Urfunben feljr mannigfaltige Seifpiele liefern.
©ê finben ftdj barunter foldje, roeldje Wirflid) bem «Slofter ein

beftimmteê ©infommen üerfdjafften, unb tfjeifweife audj jur So*
tation ber Srab>nben »erwenbet würben, 4) anbere aber tjätten
meljr eine fortroäfjrenbe Slnerfennung beê ©igentfjumê unb grunb*
fjerrtidjen Serfjältniffee beê «Slofterê burdj bie im beinahe »ott*

ftänbigen Sîul)ttngêredjte ber ©üter fiefjenben Seute jum Qwed.
Ser tetjtere ©eftdjtêpunft ift bei allen ©runbjinfen ber roefenttidje
unb unterfdjeibet fte audj fo »on ben S«djtjinfen.

i) Urf. Siro. 22.

a) 3n getotffer Sejietjung taffen fier) audj bie oom Älofter befeffenen 5ßatro~-

natredjte unter btefe Älaffe »on Stedjten ftelten. Sergi. (Sidjtjorn. Sì. ®.
I. @. 792. SBalter St. Sì. §. 229. 230. Stefer ci»tlrec6Jlicf;e ©eftdjtêpunft
liegt aud) ber Slbtretungêurfunbe »on 1291 rn ©runbe, trenn fte fagt:
— — „com iuribus patronatus ecclesiarum et prœbendaruin coUncioni-

,,bus, seu presentacionibus vendicioni — decrevimus exponen-
,,dis etc. etc."

3) @. Ijteju befonberê bie oft angeführte Urfunbe, betreffenb baê granciêca--

nerflofter, unb jene beê (Sngetbergertjofê tn ber ©labt Sucern. Siro. 25.

*) ©. ben ^ptebaniebrtef oon 1178 bei Snrlauben 1. c. unb bte oben citirte
Urfunbe oon 1307. (Im ©taataardji» Sucern.)
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Befonders bezeichnend für das Recht der Anlegung der

Mühlen ift eine Urkunde von 1266, <) worin Abt Berchtold
dem Kloster Rathhaufen die Anlegung einer Mühle in der Reuß

gestattet. 2)

Die zweite Klaffe der grundherrlichen Rechte des Klosters

umfaßt als Correlai die Beschwerden der zu Hosrecht verliehenen

Güter, und hier begegnet uns vorab in den Höfen fowohl als in
der Stadt die Satzung, daß auf dem functus emvkvteuiicus sive

Kereciilsrius, wie er in der obberührten Franziskanerurkunde heißt,
niemand bauen darf ohne des Klosters Willen.

Urk. Nro. 9. „Ein Apt hat ouch das Recht dc in aller

„des gotzhus gewalt an sinen willen nieman sol buwen kei-

„nen wighaften bu."
Mit diesem hängt zusammen das Stangenrecht in der Stadt,

sowie auch der Hofstattzins daselbst, wovon am betreffenden Orte
wird gesprochen werden.

Es gehören Hieher ferner die verschiedenen Arten der Grundzinse,

wovon unsere Urkunden sehr mannigfaltige Beifpiele liefern.
Es finden stch darunter solche, welche wirklich dem Kloster ein

bestimmtes Einkommen verschafften, und theilweise auch zur
Dotation der Präbenden verwendet wurden, andere aber hatten
mehr eine fortwährende Anerkennung des Eigenthums und
grundherrlichen Verhältnisses des Klosters durch die im beinahe
vollständigen Nutzungsrechte der Güter stehenden Leute zum Zweck.

Der letztere Gesichtspunkt ist bei allen Grundzinfen der wefentliche
und nnterfcheidet sie auch fo von den Pachtzinsen.

t) Urk. Nro. 22.

2) Jn gewisser Beziehung lassen sich auch die Vom Kloster besessenen Patro¬
natrechte unter diese Klasse von Rechten stellen. Bergl, Eichhorn. R. G.
l. S. 792. Walter K. R. §. 229. 230. Diefer civilrechtliche Gesichtspunkt

liegt auch der Abtretungsurkunde von 1291 zu Grunde, wenn sie sagt:
— — „eum iurious «»trvnatus eeelesisrui» et »rs?deii<I»rii>» eolluei«,,!-
,,I>us, seu r>resent»ei«i>ibus veuclieion! — cleereviinus exvonen-

2) S, hiezu besonders die oft angeführte Urkunde, betreffend das Francisca-
nerkloster, und jene des Engelbergerhofs in der Stadt Lucern. Nro. 2S.

S, den Plebaniebrief von ll78 bei Zurlauben I. e. und die oben citirte
Urkunde von 1307. (im Staatsarchiv Lucern.)



249

Sem ©egenftänbe nadj finb bie ©runbjinfe fetjr »erfdjieben.

Sie »orjüglidjften ©runbjinfe würben in Sîaturatien, namentlidj
in ©etreibe entridjtet. @o enttjält bte oft angeführte «içjeberotte

»on «Srienê eine umfiänblidje Slngabe beê Ouantumê unb ber

Sertfjeitttng ber auf ben ©ütern beê «§ofê ju «Srienê l)aftenben

©runbjinfe in «Som; fo giebt audj bie barauf fotgenbe »on SRal*

terê eine Specification ber 57 „(an brü ©edjjig) SRalter beibertei

forneê «gjofmeê *) »on bem bej «§of je SRalterè." Ser fat. Sîobel

über bie ©infünfte beê Srobftê «ub ©on»entô in ben untern «f)ôfen

enttjätt ebenfaftê eine SJÎenge Stngaben über ©runbjinfen in «Som.

Slber audj ©ier, «Safe, felbft Stjiere wieOdjfen, Stimmer 2) font*

men grunbjinèweife »or, foroie audj gefodjte ©peifen.
Unter ben ©elbjinfen ftnb bie »erfdjiebenen Sfeuntngjinfe be*

merfenêroertlj. ©inige berfelben,. roie 3igerpfenninge, «Säepfen*

ninge ftnb otjne ßroeifet Surrogate für Sîaturalteiftungen. Stnbere

Wie bie fjäufig oorfommenben SBagenpfenninge, «^ofjpfenninge finb
Slbgaben für bie Senut)ung ber gorften.

Sn ber Qatjl berjenigen Seifiungen, weldje blof eine Stecog*

nition beê ©igentf)um»ertjaltniffeê jum 3wede ju fjaben fctjeinen,

fommen, gewif nidjt oljne ftjmbotifdje Sejietjung auf ben ©egen*

ftanb ber Serteifjung, »or, Sîofeifen, ^Pfîugft^arren, oft mit SBertlj*

angäbe, Sode* unb ßiegentjäute u. f. f. 3)

Sie Sîidjtentridjtung »on 3infen ober bieffättige ©äumnif
fonnte fetbft ben IRüdfalt beê ©uteè nadj ftd) jiefjen.

') 3n Setreff ber SJlafie Ijerrfdjt In ben Urfunben eine aufjerorbentttdje SJtan*

ntgfalttgfett. ©ie Sufammenftellung biefer SJlafie fotole ber »orfommenben

SJiünjforten toürbe ©toff ju einer Intereffanten antfquartfdjen Slbljanblung
bilben. (Stgenujümtldje SJiafse ertfitrten aïlerbhtgê tn metjrern §öfcn beê

«ftlofterê, mie ftdj u. a. audj auê ber Urlunbe Sîro. 10 ergiebt. Db ba*

gegen baê Älofter im ^of baê SJÎiinjredjt gtetrtJ3eittg mit bem ftrauenfttft
in 3ûrtdj befeffen, »te Vadianus ap. Goldast III. p. 32 fagt, lägt ftdj
auê meïjrfadjen ®rttnben bejtoetfeln. Studj f»ridjt ber angefûtjrte erfte

5ßtebantebrief »on 1178 »on „turegensis moneta." Sergi. Sluntfdjti
a. a. D. I. ©. 127.

2) Sludj #ûtjner ftnben ftdj, hnetootjt feiten, ale grunbljerrlidje Slbgaben.
@. ben latein. Stjeit ber Urf. Sîro. 10. — Stuntfdjll a. a. D. I. ©.. 277.

3) 3Me Urf. Siro. 10. H. 25. 29 unb bie angefûtjrte Dffnung »on SJtalterè

enthalten saljlreldje Seifpiele.
17

Dem Gegenstände nach sind die Grundzinse sehr verschieden.

Die vorzüglichsten Grundzinse wurden in Naturalien, namentlich

in Getreide entrichtet. So enthält die oft angeführte Heberolle
von Kriens eine umständliche Angabe des Quantums und der

Vertheilnng der auf den Gütern des Hofs zu Kriens haftenden
Grundzinse in Korn; so giebt auch die darauffolgende von Malters

eine Specification der 57 „(an drü Sechzig) Malter beiderlei

kornes Hofmes ^) von dem dez Hof ze Malters." Der lat. Rodel
über die Einkünfte des Propsts uud Convents in den untern Höfen
enthält ebenfalls eine Menge Angaben über Grundzinfen in Korn.
Aber auch Eier, Käfe, selbst Thiere wie Ochsen, Lämmer 2) kommen

grundzinsweise vor, sowie auch gekochte Speisen.
Unter den Geldzinsen sind die verschiedenen Pfenningzinse

bemerkenswerth. Einige derselben,, wie Zigerpfenninge, Käspfenninge

sind ohne Zweifel Surrogate für Naturalleistungen. Andere
wie die häufig vorkommenden Wagenpfenninge, Holzpfenninge sind

Abgaben für die Benutzung der Forsten.
Jn der Zahl derjenigen Leistungen, welche bloß eine Recognition

des Eigenthumverhältnisses zum Zwecke zu haben scheinen,

kommen, gewiß nicht ohne symbolische Beziehung auf den Gegenstand

der Verleihung, vor, Roßeifen, Pflugscharren, oft mit
Werthangabe, Bocks- und Ziegenhäute u. f. f. ^)

Die Nichtentrichtung von Zinsen oder dießfällige Säumniß
konnte felbst den Rückfall des Gutes nach stch ziehen.

>) In Betreff der Maße herrscht in den Urkunden eine außerordentliche

Mannigfaltigkeit. Die Zusammenstellung dieser Maße sowie der vorkommenden

Münzsorten würde Stoff zu einer interessanten antiquarischen Abhandlung
bilden. Eigenthümliche Maße eristirten allerdings in mehrern Höfen des

Klosters. wie sich u. a. auch aus der Urkunde Nro. 10 ergiebt. Ob
dagegen das Kloster im Hof das Münzrecht gleichzeitig mit dem Frauenstift
in Zürich besessen, wie V»ckis»us »r>. Q«I<Z»st III. v. 32 sagt, läßt sich

aus mehrfachen Gründen bezweifeln. Auch spricht der angeführte erste

Plebaniebrief von 1173 «on ,,turegen»i« msneti,. " Vergl. Bluntschli
a. a. O. I. S. 127.

2) Auch Hühner finden sich, wiewohl selten, als grundherrliche Abgaben.
S. den latein. Theil der Urk. Nr«. 1«. — Bluntschli a. a. O. I. S. 277.

S) Die Urk. Nr«. 10. 11. 2S. 29 und die angeführte Öffnung von Malters
enthalten zahlreiche Beispiele.

17
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£>ffn. ». SRalterè : „SBetfer od) ftn jinê »erftjjet »nb in

„ber «Seiner etlü jar beflaget t)at barumb, ©o ift ftn erbe

„jinê »elfig worben »nb bem gof)f)uê tibig." »)

©nblidj fommen audj grotjnbienfte an ben ©ruitbfjerrn »or

(Sagwen).2) Ser lateinifdje Sbeit ber Urf. Sîro. 10. enttjätt
eine SRenge galle »on ©urrogaten für foldje Sienfte. 3)

Uebergetjenb enblidj auf bie auê ber grunbljerrlidjen Suriê*
biction ftief enben Sîedjte, betradjten wir fjier einêweiten nod) nidjt
bie grunbfjerrlidje ©eridjtêbarfeit im Serfjältnif ju ben itjr unter*

worfenen Serf°nen/ fonbern nur bie Sìedjtè, bie auê biefem Sitel
bem @runbf)erm, bem «Slofter, in Sejietjung auf bie ©üter unb

beren Seränberungen juftunben. ©ê wirb alfo »orjüglidj in'ê
Sluge ju faffen fein bie SRitwirfung beê ©runbfjerrn bei einer Ser*
auf erung ober «*panbänberuttg, fobann bei ber Sererbung ber im

«£jofredjt ftetjenben ©üter.
Sjofx. beê «Stofterê Sîro. 8. „»nb fol ftjjen brie tage an

„einanberen »mb eigen »nb »mb erbe."

Urf. Sîro. 9. „©ê ifi oud) einf Slpteê redjt baê er je
„meien »nb je tjerbft ieflidjer in bem «£jofe an bien ftafefn

„je gebing ftjjen fot »nb fuln alle beê gofiljuê lüte ba

,,»ür in fommen — »nb ba »erlieren »nb gewinnen eigen

„»nb erbe."

SBie »or Sllterê bie Seräuferung freien ©uteè »or ber Soffê*
gemeinbe freier SJiänuer gefdjetjen muffe, fo tjatte ftd) audj für bte

nadj «§ofredjt befeffenen ©üter ein anatogeê Serfjältnif in ben

jäfjrlidj jWeimal abgehaltenen ©eridjten ober Singen ber ©runb*
Ijerren gebilbet. Saê urfprüngfidjfte unb einfadjfte ©efdjäft, baê

auê biefem Serfjältnif fjeroorging, war bie Serleifjung ber ©üter

J) Sebodj folgt gleidj bte SJÎltberung : „Süll erê aber irlber föffen, fo fol
„man Im eê Saê geben ben eim anber."

2) ®rünm, Siedjtealternjümer. ©. 353.

3) „Volricus cellerarius — 6 quartalia tritici qui pertinent ad curiam

„pro opere quod dicitur tagwanlechen."—Item Cellerarius ad Curiam

„3 modios auene ad opus quod dicitur tagwanlehen." — Omnes de-

„narii qui dantur pertinent ad curiam pro opere quod dicitur tagwan-
„lehen." — Item omnes qui dicuntur zwuche 1 scapulam cellerario

„pro opere quod dicitur tagwanlehen."

2S«

Offn. v. Malters: „Weller och sin zins vcrsizzet vnd in
„der Keiner ellü jar beklaget hat darumb, So ist sin erbe

„zins vellig worden vnd dem gotzhus lidig." >)

Endlich kommen auch Frohndienste an den Grundherrn vor

(Tagwen). 2) Der lateinische Theil dcr Urk. Nro. 10. enthält
eine Menge Fälle von Surrogaten für solche Dienste.

Uebergehend endlich auf die aus der grundherrlichen
Jurisdiction fließenden Rechte, betrachten wir hier einsweilen noch nicht
die grundherrliche Gerichtsbarkeit im Verhältniß zu den ihr
unterworfenen Personen, sondern nur die Rechte, die aus diesem Titel
dem Grundherrn, dem Kloster, in Beziehung auf die Güter und

deren Veränderungen zustunden. Es wird alfo vorzüglich in's
Auge zu fassen fein die Mitwirkung des Grundherrn bei einer

Veräußerung oder Handänderung, fodann bei der Vererbung der im

Hofrecht stehenden Güter.
Hofr. des Klosters Nro. 8. „vnd sol sizzen drie tage an

„einanderen vmb eigen vnd vmb erbe."

Urk. Nro. 9. „Es ist ouch eins Aptes recht das er ze

„meien vnd ze herbst ieklicher in dem Hofe an dien stafeln

„ze geding sizzen sol vnd suln alle des gotzhus lüte da

„vür in kommen — vnd da verlieren vnd gewinnen eigen

„vnd erbe."

Wie vor Alters die Veräußerung freien Gutes vor der

Volksgemeinde freier Männer gefchehen mußte, fo hatte sich auch für die

nach Hofrecht besessenen Güter ein analoges Verhältniß in den

jährlich zweimal abgehaltenen Gerichten oder Dingen der Grundherren

gebildet. Das ursprünglichste und einfachste Geschäft, das
aus diesem Verhältniß hervorging, war die Verleihung der Güter

>) Jedoch folgt gleich die Milderung: „Wil ers aber wider koffen, so sol

„man im es Bas geben den eim ander."

2) Grimm, Rechtsalterthümer. S. 3S3.

3) „Volrieus eetlersrius — ö czusrtslis tritiei ejui pertinent sci eurisin

„nro onere cruori clieitur tsgvsnlecnen."—Itein Oellersrius scl Lurisin
„3 inoclios »uene sci opus «luocl clieitur tsg^vsnlenen." — l)mne» cle-

„nsrii izui clsntur pertinent sci curisi» pro «pere cniocl clieitur tsgvrsn»
„lenen." — Itein «innes czui clieuntur «vueke 1 sesnulsm cellerario

„pro opere iiuocl clieitur tsgwsnlenen."
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ju abgeleitetem Seftt), erfî nur für bie Serfon ^ ©ntpfangerê,
nadj unb nadj aber wirïlid) ju „©rbe", wie eê in ben Urfunben
beê XIII. Safjrfjunbertê burdjgeljenbê erfdjeint. Ser SReöer fjat
bie ©orge für bie Seroaljrung beê grunbljerrlidjen Serfjattniffeê,
bafjer bie polijeilidje unb ridjterlidje ©eroalt, ber «Seltner bie ©orge
für ben Sejug ber ©infünfte beê «Slofterê in ben «£>öfen. 0

Sluê bem Sîedjt ber Serteitjung beê abgeleiteten Seftfjeê

(„geroinnen unb »ertieren eigen unb erbe") gefjt benn audj baê

Sîedjt beê ©runbfjerra unb feineê ©telt»ertreterê beê SReberê ï)er*

»or, alle ©treitigfeiten über jeneê Seftftredjt ju entfdjeiben, foroie
bie ©treitigfeiten, bie fidj über einen mit jenem Seft|redjte jufam*
menfjängenben ©egenftanb, j. S. bie Qinfe, bte Sertegung ber*

felben îc.', erfjoben. 2)

Sn biefelbe «Sategorie »on Siedjten geijört baê Sîedjt beê ©runb*
fjerrn auf ben (§.x)xfd)at), eine Slbgabe, weldje mit ber Seränberung
beê ©runbbefttjeê burdj Serleiljung, ©rbfaft ober «Sauf jufammen*

Ijängt. Saê ©rbreefjt an ben ju «gjofredjt »ertiefjenen ©ütern war
befdjränft auf bie ©enoffen, wetdje in bemfelben Siedjteöerbanbe
ftunben. 3) Sie Sefugnif jur Seräuferung, ift nodj fpätern Ur*
fprungê, finbet fidj jebodj bereite jiemlidj allgemein in ben Urfun*
ben beê xiii. Saïjtïwnbertê.

X) Ser SJieter, ber Seltner unb ber Sannioart toaren bie Stmtêleute beê

Slofterê tn beh §öfen; btêtoetten (f. oben bte ©leite anê ber Urf. Siro. 8)
fommt audj ber Äettner allein »or, bann fijefj ber ^of ein Äelnljof.

Ser SJtetjer Ijatte ntematê eine ®ertdjtêbarïett auf eigenen Sîamen,

tooljl aber modjte Itjm »om Slofter bie ©djttdjtung minber Wtdjttger ober

bringenber ©trettfadjen übergeben werben, baljer tjetfit eê audj in ber

Urf. Sîro. 8: „@o buffet ein iecltdj amtotntan »on ftnem am»t 5 libr."
Son ben Serrtdjtungen beê SJtetjerê unb Veliere totrb im Serlaufe ber

Sarfteltung baê SJÎeijrere folgen. ©. ûbrtgenê Sluntfc6.lt 3. St. ®. I.
©. 243—251. — Ser Sanntoart beaufftdjttgte bte un»ertljettten SBalbun*

gen unb beren Senuijung burdj bte §ofgenoffen nadj Snljalt iljrer S3e«

redjttgung. 31jm liei) ber $ro»ft baê Stmt, ber SJÎeier unb bie ©enoffen

ftefeten itjn. (Dffn. »on SJtalterè. Offn. »on Slbelgeftoile.)

2) ©te eigentlidje Œistlgeridjtêbarlett beê ©runbtjerrn (»le bie lljm jutoetlen
pfieljenbe niebere ©trafgertdjtêbarfelt) beruljt auf bem Stiel ber 3mmu*

nttat, nidjt auf bem Stiel beê dtgenttjumê. (Sutntfdjlt a. a. O. I.
@. 216 ff.)

3) Sen ®rnnb biefer Sefdjränfung f. unten @. 255.
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zu abgeleitetem Besitz, erst nur für die Perfon des Empfängers,
nach und nach aber wirklich zu „Erbe", wie es in den Urkunden

des xili. Jahrhunderts durchgehends erscheint. Der Meyer hat
die Sorge für die Bewahrung des grundherrlichen Verhältnisses,
daher die polizeiliche und richterliche Gewalt, der Kellner die Sorge
für den Bezug der Einkünfte des Klosters in den Höfen. ')

Aus dem Recht der Verleihung des abgeleiteten Besitzes

(„gewinnen und verlieren eigen und erbe") geht denn auch das

Recht des Grundherrn und feines Stellvertreters des Meyers
hervor, alle Streitigkeiten über jenes Vesttzrecht zu entscheiden, sowie
die Streitigkeiten, die sich über einen mit jenem Besitzrechte

zusammenhängenden Gegenstand, z. B. die Zinse, die Verlegung
derselben :c.', erhoben.

In dieselbe Kategorie von Rechten gehört das Recht des Grundherrn

auf den Ehrfchatz, eine Abgabe, welche mit der Veränderung
des Grundbesitzes durch Verleihung, Erbfall oder Kauf zusammenhängt.

Das Erbrecht an den zu Hofrecht verliehenen Gütern war
beschränkt auf die Genossen, welche in demselben Rechtsverbande
stunden. 2) Die Befugniß zur Veräußerung, ift noch spätern
Ursprungs findet stch jedoch bereits ziemlich allgemein in den Urkunden

des Xlll. Jahrhunderts.

t) Der Meyer, der Kellner und der Bcinnwart waren die Amtsleute des

Klosters in den Höfen; bisweilen (f. oben die Stelle ans der Urk. Nro. 8)
kommt auch der Kellner allein vor. dann hieß der Hof et» Kelnhof.

Der Meyer hatte niemals eine Gerichtsbarkeit auf eigenen Namen,

wohl aber mochte ihm vom Kloster die Schlichtung minder wichtiger oder

dringender Streitsachen übergeben werden, daher heißt es auch in der

Urk. Nro. 8: „So büffet ein ieclich amptman «on sinem ampt 5 libr."
Von den Verrichtungen des Meyers nnd Kellers wird im Verlaufe der

Darstellung das Mehrere folgen. S. übrigens Bluntschli Z. R. G. I.
S. 243—25t. — Der Bannwart beaufsichtigte die unvertheilten Waldungen

und deren Benutzung durch die Hofgenossen nach Inhalt ihrer
Berechtigung. Ihm lieh der Propst das Amt, der Meyer und die Genossen

kieseten ihn. (Offn. von Malters. Offn. »on Adelgeswile.)

2) Die eigentliche Civilgerichtsbarkeit des Grundherrn (wie die ihm zuweilen
zustehende niedere Strafgerichtsbarkeit) beruht auf dem Titel der Immunität,

nicht auf dem Titel des Eigenthums, (Bluntschli a. a. O, I.
S. 2t6 ff.)

^) Den Grund dieser Beschränkung s. unten S, 255.
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©ê gilt fjier bie Siegel, baf ber «fjofgenoffe, ber fein ©ut

»eräufern Witt, eê juerft feinem ©etfjeilen, ') bann einem «£of*

genoffen anbieten muf, unb erft wenn audj biefer eê nidjt will,
mag er eê an einen gremben »eräufern :

jDfftt. ». Slbelgefwite : „©ê ift audj unfereê «£)ofeê redjt,
„wete Sm «§of wif etjgen »nb erb »erfouffen, ber fol eê firn

„geteilit bieten »eil, wit ere nit fouffen, fo fot erê gnoffen

„bieten, wolfenj ben bie gnoffen nut, fo mag ere ben in ber

Witreite »erfouffen wie er mag."
Sie Seräuferung beburfte aber, wie fdjon auê bem Segriffe,

bantt audj auê pofttioen 3eugniffen 2) fjer»orgef)t, ber ©inwitli*

gung beê ©runbljerrn in feinem ©eridjte ober an feinem «§ofe.

£)ffn. ». SRalterè: „SBj odj tjantgift »mb beê gotjfjuê
„guot gefdjidjet an eineê 5ßro^fieö ober eineê fefnerê fjant,
„bie fjant fein «Sraft »on Sitter »nb »on redjt tjer."
Sie Sfbgabe, bie nun bei foldjen «£janbänberangen burdj

©rbfatl ober unter Sebenben bem ©runbljerrn nomine honoris ge*

geben würbe, ift ber ©fjrfdjat).
SRerfwürbig ift in Sejietjung auf ben ©fjrfdjat) bie Öffnung

»Ott SRalterè :

„»nb fo man ben baj erbe bien erben tifjet fo fot man geben

„bem «Seiner i. f. bem SJÎeiier i. f. bem Sannwart iiii. ben.

„»nb föttent bie barumb ba fin, bj ft fagent ob »on bemfelben

„erbe bem qot)x)uê fin jinê gewert fie genjlidjen unb gar. SBer

„odj bj ber tob SRenfdje nüt lebenbeô guteê fjinber im liefu,
„fo fot ein dßxopft bien erben tidjen mit »ier »nb iiii. f. pfen*

„ning »nb bamit »ererfdjajjet tjan. SBett Snneê ein Stopft
„barumb nut lidjen. ©o font bie »orgenanten erben bie »ier

') ©etljeilen ftnb nadj Sluntfdjlt a. a. D. ©. 268 biejenigen, roeldje ©tücfe
Sanb befflen, bie mit bem ju »eräufjernben früljerljtn ein gröfjereê ©anjeê
gebltbet Ijaben.

2) Urfunbe 13 Kal. Maü 1288 Im ©tiftêardjt» SJtünfier : „Cum Heid-
wig rclieta ¦—¦ — quondam Chunradi dicti Schenkon de Hochdori*
aream suam et domum in Hochdorf sita —¦ — ecclesia? vestrœ vendi-
derint et tradiderint, nos (Prsepos. et Conventus mon. Lucern.) ad pe-
titionem Testram eidem venditioni et tradition! pro ipsis et cum ipsis
ecclesia; nostra servis consensum nostrum prœsentibus spontaneum
impertimur. ©ielje and) bie roeiter unten angeführten Seifpiele.

2S2

Es gilt hier die Regel, daß der Hofgenosse, der fein Gut
veräußern will, es zuerst feinem Getheilen, ') dann einem

Hofgenossen anbieten muß, und erst wenn auch dieser es nicht will,
mag er es an einen Fremden veräußern:

Offn. v. Adelgeswile: „Es ist auch unseres Hofes recht,

„wele Im Hof wil eygen vnd erb verkouffen, der fol es sim

„geteilit bieten veil, wil ers nit kouffen, fo fol ers gnossen

„bieten, wollenz den die gnossen nut, so mag ers den in der

Mitreite verkouffen wie er mag."
Die Veräußerung bedurfte aber, wie schon ans dem Begriffe,

dann auch aus positiven Zeugnissen 2) hervorgeht, der Einwilligung

des Grundherrn in feinem Gerichte oder an feinem Hofe.

Offn. v. Malters: „Wz och hantgift vmb des gotzhus

„guot geschiehet an eines Propstes oder eines kelners hant,
„die hant kein Kraft von Alter vnd von recht her."
Die Abgabe, die nun bei solchen Handänderungen durch

Erbfall oder unter Lebenden dem Grundherrn nomine Koriori«

gegeben wurde, ist der Ehrschatz.

Merkwürdig ist in Beziehung auf den Ehrschatz die Öffnung
von Malters:

„vnd so man den daz erbe dien erben lihet so sol man geben

„dem Keiner i. ß. dem Meiier i. ß. dem Bannwart iiii. den.

„vnd sollent die darumb da sin, dz si sagcnt ob von demselben

„erbe dem gotzhus sin zins gewert ste genzlichen und gar. Wer
„och dz der tod Mensche nüt lebendes gutes hinder im liesu,
„so sol ein Propst dien erben lichen mit vier vnd iiii. ß.
pfenning vnd damit vererfchazzet han. Welt Jnnes ein Propst
„darumb nut lichen. So sont die vorgenanten erben die vier

t) Getheilen sind nach Bluntschli a. a. O. S. 2S8 diejenigen, welche Stücke

Land befitzen, die mit dem zu veräußernden ftüherhin ein größeres Ganzes

gebildet haben.

2) Urkunde 13 «.»I, IU»ii 1288 im Stiftsarchiv Münster: „Lum lleià-

«resi» siisi» et clonium ir» Hoeociork sits — — eeelesisz vestrsz venili»
clerint et trsiliileriut, nos (?rgzp«s, et Lonventus mon. Lueern) sci ve»

titionem vestrsni einem venditioni et trsclitioni pro ipsis et eum ipsi»
eeelesisz nostrss servis eonsensum nostrum prszsentibu» spontsneui»
imnertimur. Siehe auch die weiter unten angeführten Beispiele.
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„snb iiij. f pfenning »ff fronafter legen »nb font bamit ir erbe

„empfangen t)an. SBer od) gofcljuê guot foffet, ober erbe, ber

„gnoffe ift, bem fol eê ein ïfSxopft lidjett, vmb »ier »nb iiij f
„pfenning »nb fol eê »ererfdjajjet t)an nadj redjt unb gewofjn*
„fjeit beê ©ofcfjufj. SBer od) erbet an Satter »nb an SRuotter,
„ber gnoff ift »nb ©otjfjuf guot tjat, ber ©ot empfadjen mit
„»ier »nb jwein ©djilling mit eim »al" —

93pw bem 'Staube «ttb ben Stechten bet «Pecfonen.

Sìadjbem wir nun bie diedjte ber ©runbfjerrfdjaft an tljrem
©igen unb bem ©rbe itjrer Seute bargeftettt, geljen wir über ju
ber anbern ©eite biefeè Serljältniffee, jur Setradjtitng ber per*
fönlidien ©tellung unb ber perfönlidjen Siedjte Serjenigen, wetdje
in bem Serritorium beê «Slofterê lebten.

Ser Sieget nadj roaren bie «pintetfaffen beê «Slofterê Unfreie; 0
audj greie, weldje ifjre ©üter einem «Slofter, übergaben, unb felbe
bann atê S^farie ober Seibjudjt wieber empfingen, »erloren fjie*

burdj wenigftenê iïjre ©tettung in ber freien Solfêgemeinbe. Saf
eê jebodj in bem ©ebiete beê «Slofterê greie gegeben fjat, baê
beweiêt u. a. bie Urfunbe Sotfjarê »on 840. 2) Sebodj muffen
biefe greien unb ifjr Serfjältnif, wie eê fidj alïmatjtig geftaltete,
atê Stuôitafjme aufgefaft werben, wäljrenb bie Unfreiheit ber

regelmäfige 3llfianb war. 9Bir werben bafjer »orerft üon bem

©tanbe unb ben Stedjten ber Unfreien fjanbeln,. unb fobann nadj*
folgen (äffen, waê übex bie greien ober urfprünglidj greien im
©ebiete beê SRurbadj *Sucera'fdjen ©otteêljaufeê ju bemerfen ift.

Sn ben Urfunben beê Xiii. Safjrfjunbertê fjeiffen bie «pln*
terfaffen beê «Stofierô oft „eigene Seute" ,,Servi" unb mit Sejie*
ijung auf ihren Seft| „Schuppossere" k. %x)x allgemeineê per*
fönlidjee Serfjältnif aber war baè ber ©otteêfjauêleute (familia
sanctorum), 3) weldje ftdj unter ben übrigen Unfreien fowofjl burdj
gröfere perföntidje greifjeit, *) atê audj burdj einen geftdjerteren
Sefît) »ermittelft beê «gofredjtê unterfdjieben.

*) ©. tjierüber ©idjfiora Sì. ®. II. ©. 601. 602. — Urf. Siro. 8. 9.

2) Urf. Siro. 7. quinque ingenui viri in villa Emmen.
3) Urf. Sir. 18. — nec non gcntis maliciam et ipsius monasterii familiam

indevotam.
*) Ueber üjr Sertjältnig f. Stuntfdjlt Sì. ®. ». Q. I. @. 187 ff.

sss
„vnd iiij. ß Pfenning vff fronalter legen vnd font damit ir erbe

„empfangen han. Wer och gotzhus guot koffet, oder erbe, der

„gnosse ift, dem fol es ein Propst lichen, vmb vier vnd iiij ß

„Pfenning vnd fol es vererfchazzet han nach recht und gewohn-
„heit des Gotzhusz. Wer och erbet an Vatter vnd an Muotter,
„der gnoss ist vnd Gotzhus guot hat, der Sol empfachen mit
„vier vnd zwein Schilling mit eim val" —

Vo« dem Stande uud den Rechte« der Persone».

Nachdem wir nun die Rechte der Grundherrfchaft an ihrem
Eigen und dem Erbe ihrer Leute dargestellt, gehen wir über zu
der andern Seite dieses Verhältnisses, zur Betrachtung der
persönlichen Stellung und der persönlichen Rechte Derjenigen, welche

in dem Territorium des Klosters lebten.
Der Regel nach waren die Hintersassen des Klosters Unfreie; ')

auch Freie, welche ihre Güter einem Kloster, übergaben und selbe

dann als Prelarie oder Leibzucht wieder empfingen, verloren hie-
durch wenigstens ihre Stellung in der freien Volksgemeinde. Daß
es jedoch in dem Gebiete des Klosters Freie gegeben hat, das
beweist u. a. die Urkunde Lothars von 840. 2) Jedoch müssen

diefe Freien und ihr Verhältniß, wie es fich allmâhlig gestaltete,
als Ausnahme aufgefaßt werden, während die Unfreiheit der

regelmäßige Zustand war. Wir werden daher vorerst von dem

Stande und den Rechten der Unfreien handeln,, und fodann
nachfolgen lassen, was über die Freien oder ursprünglich Freien im
Gebiete des Murbach-Lucern'schen Gotteshauses zu bemerken ist.

Jn den Urkunden des Xill, Jahrhunderts heisfen die

Hintersassen des Klosters oft „eigene Leute" ,,Servi" und mit Beziehung

auf ihren Besitz ,,8eKupvossere" zc. Ihr allgemeines
persönliches Verhältniß aber war das der Gotteshausleute (lsmilis.
ssnetgrum), «) welche sich unter den übrigen Unfreien sowohl durch

größere persönliche Freiheit, als auch durch einen gesicherteren

Besitz vermittelst des Hofrechts unterschieden.

S. hierüber Eichhorn R. G. II. S. 60t. 602. — Urk. Nro. 8. g.

') Urk, Nro. 7. lzuinyue ingenui viri i» viti» üllunen.
2) Urk. Nr. 18, — nee »«» geutis inslieism et ivsius monssterii ksillilisin

inàevotsm.
«) Ueber ihr Verhältniß s. Bluntschli R. G. «. Z. I, S. 18? ff.
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Sott politifdjen Stedjten im eigentlichen ©inne beê SBorteê

War bei ifjnen natürlidj feine Siebe, bodj tjätten bie «£jofgenoffett
ein benfelben analogeê Sîedjt, j. S. in ber SBatjl beê Sannwartê,
ben fte fiefeten, worauf ifjn ber «fjerr mit bem Stmt betefjnte, unb

in ben Sltlmenboerfjältniffen. «§ier fjaben bie Serijältniffe ber Sili*

menbgenoffen fidj manigfalrig geftattet, bodj gefjt baè Setait erft
auè fpätern Duellen Ijeröor. Saê ©igenttjum unb jeberjeit audj
eine rnefjr ober weniger burdj bie Stedjte ber ©enoffen befdjränfte
Sîu|ttng 0 ftanb bem ©runbljerrn ju. Siidjt afte, bie im Sr)of*

öerbanbe ftunben, fjatten baê Stedjt jur Slllmenbnuf)ung, fonbern
eê finben ftdj Ijäuftg geroiffe ©onberfjöfe ba»on auêgefdjloffen.2)
Smmer aber ift baê Sîedjt ber Sttlmenbnu|ung an ben Seft| eineê

©runbftüde im «§ofe gefnüpft.3)
©nbtidj Waren bie «pofgenoffen bei einigen «^ofgeridjten Ur*

theitêfinber, analog ben ©djöppen in ben Sanbgeridjten.
SBaê bagegen bie rein perfönlidjen Siedjte anbetrifft, fo fjaben

fte ben an bie ©djoffe gebunbenen «gjörigen gegenüber baê Sîedjt,
baê ©ut ju »ertaffen :

„Sie burger »on Sücerren fjant oudj baê redjt wenne

„ir feiner »on ber ftat jiefjen »nb »am wifl, baê ben nieman

„baran irren fol ünb bü fjerrfdjaft fot im ©efeite geben ftnem

„lib »nb ftnem ©ute »nj an fin ©ewarfami — "

ßffn. ». SRalterè : „SBil odj ein »ogtman »ffer ber Sog*
„tei mit lib unb mit guot »ara, fo foli in ber »ogt beteiten

») @. audj bte oben angefûtjrte ©telle ber Öffnung »on SJÌalterè : „ @ê fol
odj ein SJleiier tjan In bifem «&off ein ©djeln »nb ein »fjarren u. f. 1».

2) £)ffn. »on Slbelgeftotte : Sidjt «pöfe „figent omb Slbelgefirtte, bie foïïent
„ligen in fiecfen »nb fönb toeber treten nod; egen In bifem Ijof—fonb
„ondj »eber ïjotoen nodj emben in bem tjof je Slbetgeftotle."

gemer fagt btefe Öffnung u. a. über bte Shtgungêredjfe ber SltCmenbê;

genoffen: „SBeter gnof ober gaft ein eljetjaftt tsat tn bem t)of, toll er bie

„er)er)aftt bejtmmern, baj Ijolj fol er ïjotoen in beê tjofeê gemein marftj
,,»nb fol audj nit me Ïjotoen aie er ju finer eljeljaftt bebarf."

„Ser Sutometfier (beê Slofterê) fol fur Sadjung beê Qmtjgangê unb

„brüer §üfer Im gronljotj fobjagen. Sie ©noffen follen In bitten baj er

„inen ir Stmberung bo nemen laffe, tljut erê nil, fo follen fteê fonfl
„nemen anberê ntemanb."

3) ©. nterrjaupt S3luntfct)lt a. a. O. I. @. 251 ff.
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Von politischen Rechten im eigentlichen Sinne des Wortes
war bei ihnen natürlich keine Rede, doch hatten die Hofgenossen
ein denselben analoges Recht, z. B. in der Wahl des Bannwarts,
den sie kieseten, worauf ihn der Herr mit dem Amt belehnte, und

in den Allmendverhältnissen. Hier haben die Verhältnisse der

Allmendgenossen sich manigfaltig gestaltet, doch geht das Detail erst

aus spätem Quellen hervor. Das Eigenthum und jederzeit auch

eine mehr oder weniger durch die Rechte der Genossen beschränkte

Nutzung stand dem Grundherrn zu. Nicht alle, die im
Hofverbande stunden, hatten das Recht zur Allmendnutzung, sondern

es sinden sich häufig gewisse Sonderhöfe davon ausgeschlossen. 2)

Immer aber ist das Recht der Allmendnutzung an den Besitz eines

Grundstücks im Hofe geknüpft.
Endlich waren die Hofgenosfen bei einigen Hofgerichten

Urtheilsfinder, analog den Schöppen in den Landgerichten.
Was dagegen die rein persönlichen Rechte anbetrifft, so haben

sie den an die Scholle gebundenen Hörigen gegenüber das Recht,
das Gut zu verlassen:

„Die burger von Lucerren hant ouch das recht wenne

„ir keiner von der stat ziehen vnd varn will, das den nieman

„daran irren fol vnd dü Herrfchaft fol im Geleite geben sinem

„lib vnd sinem Gute vnz an sin Gewarfami — "

Offn. v. Malters : „Wil och ein vogtman vsser der Vog-
„tei mit lib und mit guot varn, so soll in der vogt beleiten

t) S. auch die oben angeführte Stelle der Öffnung von Malters: „ Es sol

och ein Metier han in disem Hoff ein Schein «nd ein pharren u. s. w. -

2) Offn. »on Adelgestvile: Acht Höfe „ligent »mb Adelgeswile, die sollent

„ligen in stecken vnd sönd weder treten noch eßen in disem Hof — fond
„ouch weder höwen noch emden in dem Hof ze Adelgestvile,"

Ferner fagt diefe Öffnung u, a. über die Nutzungsrechte der Allmendsgenossen:

„Weier gnos oder gast ein ehehaftt hat in dem Hof, wil er die

„ehehafti bezimmern, daz holz sol er howen in des Hofes gemein markh
„vnd fol auch nit me howen als er zu finer ehehaftt bedarf,"

„Der Buwmeister (des Klosters) sol für Dachung des Crüzgangs und

„drüer Hüfer im Fronholz schlagen. Die Gnossen sollen in bitten daz er

„inen ir Zimberung do nemen lasse, thut ers nit, so sollen fies sonst

„nemen anders niemand."

S) S. überhaupt Bluntschli a. a. O, I, S. 25l ff.
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,,»nj an bie »orgenanten jtt. SBenn er Ijerwiber wit, fo fol
„in aber ber »ogt Surent benfelben jit mit lib »nb mit gut
„Ijerwiber in biefelben »ogtei beteitten."
Su Sejietjung auf bie ^jetratfjen ber ©otteêfjauêleute beê

Sucera. «Slofterê galt baê Serbot ber Ungenoffame, b. fj. fie
burften ftdj nur innerhalb ber «pofgenoffenfdjaft »erf)errati)en. Sie
gotge ber Uebertretung biefeè für alle «porigen geftenben Serbotê
finbet ftdj für bie Sucern. ©otteêljauêleuie in nadjftefjenber ©teile
beê oft angeführten Sucern. «§ofred)tê (Sîro. 8.), ber einjigen in
unfern Quellen, bie biefeè Sertjältnif berüfjrt:

„fo ift redjt mineê «£jerm baê er in iectidjem bingfjoue fol
„fjan «Seiler ünb SReger bie fun baê ©ojljuê befjüten üor
„üngnoffami, »nb fwer ju finem »ngenoffe fünft bo

„fint bie fint beê guteê fürteilet."
Sie «Sinber auê einer foldjen ©fje"»ertierett baè ©ut (©rbe)

Weit fie, ber ärgern «fjanb fotgenb, nidjt ©enoffen ftnb. ')
Son ben Seft|redjten ber ©otteêfjauêleute am ©igen beê «Sto*

fterê ift fdjon oben bie Siebe gewefen, eê bleibt fjier nur nodj ju
bemerfen, baf eine „gewere" bem Sefttjer nad) «§ofred)t nidjt
juftunb, unb baf fomit fein Seftf) im Solfêredjt unb »or Solfe*
geridjt (Sanbgeridjt) audj feinen Sdjut) fanb, fonbern lebigtidj in
bem ©eridjte beê ©runbljerrn unb nadj ben Siegeln beê «fjof*

redjtè.2)
©in anbereê Serfjältnif ift aber fjier ju berühren, ©ê fonnte

ein ©otteêfjauêmann ein freieê ©ut auf erfjatb beê «pofeê beft^en3)
(fowie umgefefjrt ein greier ein jinêpfïidjtigeê ©ut im «fjofe beê

«Slofterê befifjen fonnte). ©in foldjeê ©ut nun befafj jener mit
»ottem ©igentfjumêredjt.

£5ffn. ». SRalterè : ,,©ê fot oud) weber »ogt nodj meiier

„einfeinen ber in bifem «§óffe ft^et, werren, bj er fimi fint

') Son einer Slidjtigfelt ber <St)e am bem ©runbe ber Ungewiffame fonnte

natürltdj in einem geiftlidjen Territorium am atlertoenlgjîen bte Siebe

fein. Slltetn bie ciotte SBtrfung ber @tje tourbe »on ber facramentaltfdjen
unterfdjteben.

S) (Stdjljorn I. §. 62. a.

3) 3- S. Urf. oben ©. 60. Sito. 4. too bem Heinricus de Malters villicus
in Stans ein ©ut venditionis titulo übergeben totrb „libere et absolute
sibi suisque heredibus iure proprietario possidendas" (areas).

„vnz an die vorgenanten zil. Wenn er Herwider wil, so sol

„in aber der vogt Inrent denselben zil mit lib vnd mit gut
„Herwider in dieselben vogtei beleitten."

Jn Beziehung auf die Heirathen der Gotteshausleute deS

Lucern. Klosters galt das Verbot der Ungenosfame, d. h. sie

durften sich nur innerhalb der Hofgenossenschaft verheirathen. Die
Folge der Uebertretung diefes für alle Hörigen geltenden Verbots
findet sich für die Lucern. Gotteshausleute in nachstehender Stelle
des oft angeführten Lucern. Hofrechts (Nro. 8.), der einzigen in
unfern Quellen, die dieses Verhältniß berührt:

„so ist recht mines Herrn das er in ieclichem dinghoue sol

„han Keller vnd Meger die fun das Gozhus behüten vor
„vngnosfami, vnd swer zu sinem vngenosse kunft do

„sint die kint des gutes fürteilet."
Die Kinder aus einer solchen Ehe verlieren das Gnt (Erbe)

weil sie, der ärgern Hand folgend, nicht Genoffen sind., <)

Von den Besitzrechten der Gotteshausleute am Eigen des Klosters

ift schon oben die Rede gewesen, es bleibt hier nur noch zu

bemerken, daß eine „gewere" dem Besitzer nach Hofrecht nicht

zustund, und daß somit fein Besitz im Volksrecht und vor Volksgericht

(Landgericht) auch keinen Schutz fand, fondern lediglich in
dem Gerichte des Grundherrn und nach den Regeln des

Hofrechts. 2)

Ein anderes Verhältniß ist aber hier zu berühren. Es konnte

ein Gotteshausmann ein freies Gut außerhalb des Hofes besitzen ^)

(fowie umgekehrt ein Freier ein zinspflichtiges Gut im Hofe des

Klosters besitzen konnte). Ein solches Gut nun besaß jener mit
vollem Eigenthumsrecht.

Offn. v. Malters : „Es sol ouch weder vogt noch metter

„einkeinen der in disem Höffe sitzet, werren, dz er sinn kint

-) Von einer Nichtigkeit der Ehe aus dem Grunde der Ungemzssame konnte

natürlich in einem geistlichen Territorium am allerwenigsten die Rede

sein. Allein die civile Wirkung der Ehe wurde von der sacramentaltschen

unterschieden.

°) Eichhorn I. §. 62. ».

2) Z. B, Nrk. oben S. 60. Nro. 4. wo dem Leinrieus cle Zlslter» villieu»
in 8t»ns ein Gut venclitionis titul« übergeben wird „lidere et absolute
sibi »uisciue bereclibus iure «^iekarv« vossiclencläs" (»res»).
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,,»nb fin tibig guot »nb fin jimberung 0 gebe wem er

„roit ober wem ere after gerneft gebu, won bj er bamit

„tuon mag, Wj er wil."
Sebodj bewirfte baê perfönfidje Serfjältnif ber Unfreiheit

beê ©igentljümere, baf eine Uebertragung foldjen ©igenttjumê ber

Seftätigung feineê «£jerrn beburfte.
Urf. ». 13. gerbftm. 1273. (Sîro. 22.) „Igitur cum

venerabilis in Christo Abbatissa et Conv. Monasterii de Rat-

,,husen — Bona quedam proprietaria — a quibusdam homi-

,,nibus — ad Monasterium Lucernense pertinentibus, sua

,,pecunia legitime compararint, que bona licet absoluta et

,,nulli censui obnoxia semper extiterunt, tamen quia — ratione

„hominum, qui ad Monasterium Lucernense, tanquam de

„familia existentium pertinere noscuntur, si sine nostro ac

„conventum Monasterior. Morbac. videlicet et Lucernensium

„consensu ac voluntate fieret, posset super huius modi alie-

,,nationis contractu, utrum foret firmus aut invalidus in pos-

,,terum in dubium revocari Ideo nos predictus Ber-

„tholdus Abbas Morb. et nos Propositus Jo. prenomtnatus

„Monast. Luc. de voluntate libera et consensu utriusque con-

„ventus — prefato contractui venditionis nostrum consensum

„presentibus adhibemus etc." —

©elbft ber miles ministerialis ftunb in biefem Serfjättniffe,
wie eine Urfunbe Stbt Serdjtolbô »om 4. Säntter 1291 (Sîro. 30.)
barttjut, bie Seftätigung einer üon SBalter üon Süttifon2) bem

«Slofter ©berfefen gemadjten ©djenfung entfjaltenb.
Slm fafjrenben ©ute tjätten im XIII. Saljrfwnbert bie ©ot*

teêtjauêleute bereite ein watjreê ©igentfjum,3) wie ftdj auè ber
oben angeführten ©tette ber Öffnung üon SRalterè beutlidj ergiebt.
Ob an ber fafjrenben %abe ber ©otteêfjauêleute ber ©runbfjerr
überhaupt jematê baê wafjre ©igentfjum geljabt tjabe, läft ftdj
bejweifeln; in unfern Duellen finbet ftdj barüber nidjtè.

Ueber bie Sererbuttg enblidj beè nadj «pofredjt befeffenen

tiegenben ©uteè unb baê babei üorfommenbe Serfjältnif beê ©Ijr*

») ©eljört nodj jum galjreitben. Sutntfdjli a. a. O. I. ©. 261. 262.

s) ,,miles noster ministerialis."
3) @. ©. 255—256 bie ©telle auê ber Dffnung »on SJtalterè.
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„vnd sin lidig guot vnd sin zimberung 9 gebe wem er

„wil, oder wem ers aller gernest gebu, won dz er damit

„tuon mag, wz er wil."
Jedoch bewirkte das persönliche Verhältniß der Unfreiheit

des Eigenthümers, daß eine Uebertragung folchen Eigenthums der

Bestätigung feines Herrn bedurfte.
Urk. v. 13. Herbstm. 1273. (Nro. 22.) „lAitur cum ve-

,,nersbilis in LKristu Abbstisss et tüonv. Nonssterii cle list-
,,Kusen — Lons queàsm proprietsris — s quibusclsm Komi-

,,nibus — scl Nonssterium l^ueernense pertinentibus, sus

,,peeunis legitime eompsrsrint, que bons licet absolut» et

,,nulli eensui obnoxis semper extiterunt, tsmen quis — rstiono

,,dominum, qui sà Nonssterium I.ueernense, tsnqusm àe

,,tsmilis existentium perlinere noseuntur, si sine nostro se

,,eonventum Nonsstsrior. Norbso. viàelieet et I.ueernensium

,,consensu se voluntste tieret, posset super Kuius moài slie-
,,nstionis contractu, utrum toret tirmus sut invsIicZus in pos-

,,terum in àubium revoesri làeo nos preàictus Ler-
,,tk«!àus ^Kbss ZVlorb. et nos propositus Io. prenominstus

,,Nonsst. I.uc. àe voluntste libers et consensu utriusque con-

,,ventus — pretsto eontrsetui venàitionis nostrum eonseosum

,,presentibus scibidemus ete." —

Selbst der miles ministerisiis stund in diesem Verhältnisse,
Wie eine Urkunde Abt Berchtolds vom 4. Jänner 1291 (Nro. 30.)
darthut, die Bestätigung einer von Walter von Büttikon 2) dem

Kloster Eberseken gemachten Schenkung enthaltend.
Am fahrenden Gute hatten im Xlll. Jahrhundert die Got-

tcshausleute bereits ein wahres Eigenthum, ^) wie sich aus der
oben angeführten Stelle der Offnnng von Malters deutlich ergiebt.
Ob an der fahrenden Habe der Gotteshausleute der Grundherr
überhaupt jemals das wahre Eigenthum gehabt habe, läßt sich

bezweifeln; in unsern Quellen findet sich darüber nichts.
Ueber die Vererbung endlich des nach Hofrecht besessenen

liegenden Gutes und das dabei vorkommende Verhältniß des Ehr-

') Gehört noch zum Fahrenden. Bluntschli a. a. O. I. S. 26l. 262.

2) ,,»>ile» »oster iniuislcrlslis,"
S) S. S. 25S—2S6 die Stelle aus der Öffnung von Malters.
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fdjafjeê ift fdjon oben baê SBefenttidje angefuïjrt worben, unb wir
fjaben fjier nur nodj in'ê Sluge ju faffen bie Sererbung beê fax)*

renben ©utê unb bie ©rbfolge. ¦ Ueber beibeê enthalten unfere
fpecieffen Duetten fefjr wenigen Stuffdjluf.

Sllê ein Steft beê bem ©runbtjerrn, wenn audj woïjl niemalê
in »otter Sfuëubung, jufiefjenben ©rbredjtê ') an ber gafjrtjabe beê

«gjörigen erfdjeint ber gall ober baê Seftïjaupt (mortuarium).
Öffnung »on SJîafterê : „SBen odj ein SRenfdj, ber ©of)fjuê

„guot het, erftirbet, fo fol er baê befte fjobt je »att geben

„bj er tjet bem Sropfi, »nb fol bj antwurten bem «Seiner

„in bem «Seïntjoff fo er ab bem grabe gat. SBie er aber bj
„befte »erfeit, fo ijet er bj erre seriore »nb muoê aber bj
„befte geben je »aile."
Slblöfungen beê Seftfjauptê fdjeinen nidjt nur in fpecielten

gälten, fonbern audj für ganje ©enoffenfdjaften fdjon früfje »or*
gefommen ju fein, ©o fagt ber tateinifdje Siobef über bie Gin*
fünfte beê S™pftê unb ©onoentê ». Sucera (Sîro. 10.): „Census

ecclesie Lucernensis de curia in Rein — Item de here-
ditate hominum ibidem modios xix tritici et xliiij modios auene",
Wäfjrenb fonft überall einfadj „Velie et erschaz" erwäfjnt
werben.

SBar aud) urfprünglidj, unb feiner Siatur nadj, baê gatf*
redjt eine Sefdjränfung beê ©rbredjtê beê ©runbljerrn am falj*
renben ©rbe ttnb bejieljungêwetfe eine Stbgabe »on biefem letjtern,
fo würbe baffelbe in ber fpätern Qeit Ijäuftg mit beni abgeleiteten

@runbbeft|e in Serbinbung qebxadjt unb ift baburdj in eine Sina*

logie jum ©tjrfàjat) gefommen, »on bem eê feinem eigentlidjen
unb urfprünglidjen Segriffe nadj »öliig »erfdjieben war.

«pufredjt beê «Slofterê (Siro. 8.) : „Ser «Setter fol ftjen in
„firn fetnfjoue uttb fo ber man für birbet, ber »ettig gut
„fjat mit bien erben fot er je fjoue üarn mit bem »atte »nb

„ftnt fi genof, wan fot inen liïjen ic."
Sluê berfelben Urfunbe ergiebt fid) audj, baf bie ©aumfe*

ligfeit in ber ©ntricfjtung beê gatteê bie ©rlebigung beê ©utê

jur golge fjaben fonnte. —

4) Sîtcïjt Citgenttjumêretfitê. ©. über biefeS Serfiältnlf ®rtmm beutfdje Siedjte*

attertljümer ©. 365 ff. Sluntfdjli a. a. £>. I. ©. 311 ff.
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schatzes ist schon oben das Wesentliche angeführt worden, und wir
haben hier nur noch in's Auge zu fassen die Vererbung des
fahrenden Guts und die Erbfolge. Ueber beides enthalten unsere

speciellen Quellen sehr wenigen Aufschluß.
Als ein Rest des dem Grundherrn, wenn auch wohl niemals

in voller Ausübung, zustehenden Erbrechts Y an der Fahrhabe des

Hörigen erscheint der Fall oder das Besthaupt (mortusrium).
Öffnung von Malters: „Wen och ein Mensch, der Gotzhus

„guot het, erstirbet, so sol er das beste hobt ze vall geben

„dz er het dem Propst, vnd sol dz antwurten dem Keiner

„in dem Kelnhoff so er ab dem grabe gat. Wie er aber dz

„beste verseit, so het er dz erre verlöre vnd muos aber dz

„beste geben ze valle."
Ablösungen des Besthaupts scheinen nicht nur in speciellen

Fällen, sondern auch für ganze Genossenfchaften schon frühe
vorgekommen zu fein. So sagt der lateinische Rodel über die

Einkünfte des Propsts und Convents v. Lncern (Nro. 10.): ,,t.en-
sus ecclesie lueernensis cle euri» in lìein — Item cle nere»

ciitste Kominum ibiclem moclios xix tritiei et xliiiz moclios suene",
während sonst überall einfach Velie et erseKs?" erwähnt
werden.

War auch ursprünglich, und seiner Natur nach, das Fallrecht

eine Beschränkung des Erbrechts des Grundherrn am
fahrenden Erbe und beziehungsweife eine Abgabe von diefem letztern,

so wurde dasselbe in der spätern Zeit häufig mit dem abgeleiteten

Grundbesitze in Verbindung gebracht und ist dadurch in eine Analogie

zum Ehrschatz gekommen, von dem es seinem eigentlichen
und ursprünglichen Begriffe nach völlig verschieden war.

Hofrecht des Klosters (Nro. 8.) : „Der Keller fol sizen in
„sim kelnhoue und fo der man für dirbet, der vellig gut
„hat mit dien erben fol er ze houe varn mit dem valle vnd

„sint st genof, wan fol inen lihen :c."
Aus derselben Urkunde ergiebt stch auch, daß die Saumseligkeit

in der Entrichtung des Falles die Erledigung des Guts

zur Folge haben konnte. —

-) Nicht Eigenthumsrechts. S. über dieses Verhältniß Grimm deutsche

Rechtsalterthümer S. Z«5 ff. Bluntschli a. a. O. I. S. 3lt ff.
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Ueber bie ©rbfolge felbft ift in unfern Urfunben fefjr wenig

enthalten, ©djliefen läft ftdj auê mefjrern ©teilen, ') baf fein
©rbe auè ber ©enoffenfdjaft fjinauêfalten bürfte, wie wir oben

biefe Sieget bereite aufgeftefft unb bei ber Seräuferung beê lie*

genben ©utê unter Sebenben nacfjgewiefen fjaben.

Unjweifelfjaft ift baê ©rbredjt ber «Sinber. 2) Sodj fiel audj
iljnen nidjt baê ©rbe an, fonbern bem djxopfte olê ©tett»ertreter
beê Slbtê unb ©onoentê. Son itjm muf ten bie «Sinber, wie bie

übrigen ©rben eê empfangen, gleidjfam einlöfen, burdj bie ©nt*

ridjtung »on gaff unb ©fjrfdjat). Sie Serabfäumung biefer

©inlöfung fonnte, wenigftenê bei ben ©eitenüerwanbten, beren ©rb*

redjt audj ,wenn gleidj unbeftimmt, erwäfjnt Wirb, baê „Sibigfallen"
beê ©rbeê an baê ©otteêljauê jur golge fjaben.

Offn. ». SRafterê : „SBenn odj ein menfdje erftirbet, ber

„»it «Sinber ïjtnber im fat, ©o fol ein probft bi bem elften

„fint bien anbern finben ir erbe fenben »nb fjant ba mitte

„bie fint attu ir erb empfangen."
©benbafelbft: „SBer oet) erbet an Sater »nb an SRutter,

„ber gnoff ift, »nb gofjfjuê guot fjet, ber fot empfadjen mit
„»ier »nb jwein ©djitting mit eim »af. SBer odj ftn erb

„Surent Sareêfrift nut empfangen, ©o er »on bem feiner

„gemant würbe, ©o ift eê bem @o|tjuê libig wenne baê

„Sar fjin fomet baoon wan er beê feinere manung »bertjört

„fjat »nb er odj ate bide iij. f buofte atê bide fo er baruff
„gieng".
Ueber baè ©rbredjt ber ©fjegatten giebt bie Urfunbe, weldje

SBalttjer »on ©ngelberg Sllmofner beê ©otteêljaufeê ju Sucern

ale „»ürwefer beê Srobftef ju Sucerron" am 10. Sänner 1313

für Sîubolf ben ©otjn beê «Selnerê ju ©araen auêftettt, einigen

Sluffdjluf.3)
Siefe Urfunbe ift überhaupt in redjtlidjer Sejietjung infjalt*

reidj. SBenn audj ber Sluêftettung nad) aufer unferer Ser'0De
liegenb, beruft fie ftd) bodj auf pri»atredjttidje in Sucern geltenbe

') @. u. a. bte lejstangefüljrte ©teile, fo audj bte jtoeitfolgenbe au« ber

Öffnung »on SJÌalterè.

-) ©ofern fte ©enoffen waren. ©. oben @. 255.

3) ©. oben @. 70. Siro. 10.
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Ueber die Erbfolge selbst ist in unsern Urkunden sehr wenig

enthalten. Schließen läßt sich aus mehrern Stellen, ') daß kein

Erbe aus der Genossenschaft hinausfallen durfte, wie wir oben

diefe Regel bereits aufgestellt und bei der Veräußerung des

liegenden Guts unter Lebenden nachgewiesen haben.

Unzweifelhaft ist das Erbrecht der Kinder. -) Doch fiel auch

ihnen nicht das Erbe an, sondern dem Propste als Stellvertreter
des Abts und Convents. Von ihm mußten die Kinder, wie die

übrigen, Erben es empfangen, gleichsam einlösen, durch die

Entrichtung von Fall und Ehrschatz. Die Verabsäumung dieser

Einlösung konnte, wenigstens bei den Seitenverwandten, deren Erbrecht

auch ,wenn gleich unbestimmt, erwähnt wird, das „Lidigfallen"
des Erbes an das Gotteshaus zur Folge haben.

Offn. v. Malters: „Wenn och ein mensche erstirbet, der

„vil Kinder hinder im lat, So sol ein Probst bi dem elften

„kint dien andern kinden ir erbe senden vnd hant da mitte

„die kint all« ir erb empfangen."
Ebendaselbst: „Wer och erbet an Vater vnd an Mutter,

„der gnoss ist, vnd gotzhus guot het, der sol empfachen mit

„vier vnd zwein Schilling mit eim val. Wer och sin erb

„Inrent Jaresfrist nut empfangen, So er von dem keiner

„gemant wurde, So ift es dem Gotzhus lidig wenne das

„Iar hin komet davon wan er des kelners manung vberhört

„hat vnd er och als dicke iij. ß buofte als dicke so er darvff
„gieng".
Ueber das Erbrecht der Ehegatten giebt die Urkunde, welche

Walther von Engelberg Almosner des Gotteshauses zu Lucern

als „vürweser des Brobstes zu Lucerron" am 10. Jänner 1313

für Rudolf den Sohn des Kelners zu Sarnen ausstellt, einigen

Aufschluß. »)

Diefe Urkunde ift überhaupt in rechtlicher Beziehung inhaltreich.

Wenn auch der Ausstellung nach außer unserer Periode
liegend, beruft sie sich doch auf privatrechtliche in Lucern geltende

-) S. u. a. die letztangeführte Stelle, so auch die zweitfolgende aus der

Öffnung von Malters,

2) Sofern sie Genossen waren. S. oben S. 23S.

-) S. oben S. 7«. Nro. tv.
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©ewotjnfjeiten. bejüglidj beê efjetidjen ©uterredjtê te, bie ganj
gewif in bie SRurbadjifdje 3eit jurüdgefjen unb bafjer audj in
ben «Sreiè unferer Sarfteffung fallen.

Sfbgefeljen »on bem barin enthaltenen Seifpiele »on bem

gormeffen eineê ©emädjbee, nnb jwar beê ©emâdjbeê eineê Sienft*
manneê, ») liegen barin »orjügtid) brei Sunfte, bie eine furje
©rörterung forbern. ©rfttidj ber ©egenftanb beê Stedjtêgefdjafteê
felbft, baê Seibgebinge an Siegenfdjaften. Sluê ber ©tette:

„SBanb er fjat ftd) enjigen funberlidj beê redjtf atb birrn
„gewontjeit je Sucerron, bc ber fjatbeteif libgebingef, bc einer

,,»ro»wen gemadjt wirt, nadj bef mannef tobe roiber ballet

„an bef mannef erben" —
ergiebt ftdj, baf audj bei Sebjeiten beiber ©fjeteute bie ber grau
beftettte Seibjudjt fdjon eine geroiffe Sebeutung tjatte. Stieben
aud) biefe ©üter bei Sebjeiten beê SRanneê in beffen ©ewere
unb Serroaltung, fo ftunb ifjm bodj burdj bie ©igenfdjaft berfet*
ben ale Seibgebing baê Sîedjt ber Seräuferung ohne ©inroittigung
ber grau nidjt ju. 2) Sìadj ber Trennung ber ©tje burd) ben

Xob ging atfo nadj Sucern. Stedjtêgewoljntjeit ber tjatbe Xtjeit beê

Seibbingê an Siegenfdjaften in baê freie Siufcuttgetedjt ber SBittroe

über, wäbrenb bie anbere«§älfte an bie ©rben beê SRanneê ftet.3) Unb
Ijieran fnüpft fidj bie jweite bemerfenêwertfje ©tette biefer Urfunbe:

X) Sîubolf geljörte aie ©oljn beê Äetnere ju ©arnen in bte Staffe ber ©otte«*

ïjauêleute, toenigfienê ber Slbftammung nadj (îetu ©ctteêïjauêmann foli
ber Siegel nadj untjörig fein, ob er audj SJtetyer — ober Heller — toäre,

f. ©idjljcra II. @. 601), bafjer „mit beê brobjieê toitlen unb «§anf" unb

»or „beê ©otteêljufeê Slmttüten."

«) Sergi. Sluntfdjlt a. a. D. I. ©. 282.

3) ®le SJÎorgengabe betreffenb ftnbet ftdj in ben SJlurbadjffdjen Urfunben nidjtè

»or; bagegen îommt In einer Urfunbe »om 26 Sanner 1285 (Siatfjfjaufen)
bie (Srtoaìjnung ber SJÎorgengabe bet einer ben Ferren »on Stottjenburg
unb »on SBolljufen jugeljörtgen Unfreien »or, unb felbft eine bel Seb*

jeiten beê SJlanneê mit 3ufttmmung beffelben unb ber Ferren »on ber

grau barüber getroffenen Serfügung. Pateat — quod ego Helwigis
uxor Volrici — prsedium meum in Sigboldingen — in donationem

propter nuptias quod dicitur morgengaba in pertinens, de consensu

mariti mei prœdicti nec non auctoritate dominor. meor. de rotenburg
et de Wolhusen accedente cum omni iure iuramento et attinentiis
suis —- —' vendidi priorisse et conventui nuwenkilch —

SYS

Gewohnheiten bezüglich des ehelichen Güterrechts zc., die ganz
gewiß in die Murbachische Zeit zurückgehen und daher auch in
den Kreis unserer Darstellung fallen.

Abgesehen von dem darin enthalteneu Beispiele von dem

Formellen eines Gemächdes, und zwar des Gemächdes eines

Dienstmannes,') liegen darin vorzüglich drei Punkte, die eine kurze

Erörterung fordern. Erstlich der Gegenstand des Rechtsgeschäftes
selbst, das Lcibgedinge an Liegenschaften. Aus der Stelle:

„Wand er hat sich enzigen sunderlich des rechts ald dirrn
„gewonheit ze Lucerron, dc der halbeteil libgedinges, dc einer

„vrovwen gemacht wirt, nach des mannes tode wider vallet

„an des mannef erben" —
ergiebt sich, daß auch bei Lebzeiten beider Eheleute die der Frau
bestellte Leibzucht fchon eine gewisse Bedeutung hatte: Blieben
auch diefe Güter bei Lebzeiten des Mannes in dessen Gemere

und Verwaltung, fo stund ihm doch durch die Eigenschaft derselben

als Leibgeding das Recht der Veräußerung ohne Einwilligung
der Frau nicht zu. -) Nach der Trennung der Ehe durch den

Tod ging also nach Lucern. Rechtsgewohnheit der halbe Theil des

Lcibdings an Liegenschaften in das freie Nutzungsrecht der Wittwe
über, während die andereHälste an die Erben des Mannes fiel. Und
hieran knüpft sich die zweite bemerkenswerthe Stelle dieser Urkunde:

-) Rudolf gehörte als Sohn des Kelners zu Sarnen in die Classe der

Gotteshausleute, wenigstens der Abstammung nach (kein Gotteshausmann soll
der Regel nach unhörig sein, ob er auch Meyer — oder Keller — wäre,
s. Elchhorn II. S, 60t), daher „mit des brobstes willen und Hant" und

vor „des Gotteshuses Amtliiten."
S) Vergl. Bluntschli a. a. O. I. S. 282.

-) Die Morgengabe betreffend findet sich in den Murbachischen Urkunden nichts

vor; dagegen kommt in einer Urkunde vom 26 Jänner l285 (Rathhausen)
die Erwähnung der Morgengabe bei einer den Herren «on Rothenburg
und von Wolhusen zugehörigen Unfreien vor, und selbst eine bei

Lebzeiten des Mannes mit Zustimmung desselben und der Herren von der

Frau darüber getroffenen Verfügung. ?»te»t — «uocl ego Uel>v!gis
uxor Voirie! — prsecliuin ineui» iu 8igb«Iclinge» — i» clonstionem

propter »iintiss cjnocl clieitur morgengsn» in vertiuens, cle consensu

nisrit! inei prseclieti nee no» »uetoritste cloininor. ineor. <ie rotenburg
et cle Wolnnsen »eeeclente euin «nini iure iursinento et «ttinentiis



260

,,»nb bife gemedjt befdjadj, mit wiffen »nb fjant §er «£>ein*

„xidjê «Setnerf je ©arnen, ftf »aterf »nb, jur birre felben ge*

„medjte gab «§einridj fin bruober ftn willen »nb ftn gunft." —
Siefe 3uftimmung ifi offenbar bie 3uftimmung ber nädjften

©rben in ©rmanglung »on «Sinbern. SBie wir alfo oben bereite

für baê ©rbredjt ber Stêcenbenten bei ben unter bem «giofredjt beê

Sucern. «Slofterê ftefjenben ©otteêljauêteuten ein 3euguif aufge*

Wiefen, fo liegt nun tjierin audj ein foldjeê für baê ©rbfofgredjt
beê Safere unb ber Srüber wenigftenê für bie Siegenfdjaften.l)
SRit bem Sîedjt ber ©rbfofge gefjt benn audj baê ©infprudjêredjt

gegen Seräuferung jur ©eite.

Saê britte Sr»batredjte»erfjältnif, baê in biefer Urfunbe

angebeutet ift, liegt in ben SBorten: „gab «peinridj ftn Sruber fin
„Willen »nb gunft mit ber fjant «§era «§einridjê «Selnerê je ©ar*

„nen, fif »aterf, fié »ogtef »nb fdjirmerê." ©ê fiegt tjierin ber

Stedjtêfafc, baf ber Sater ber natürlidje (redjte) Sormunb feiner

minberjäfjrigen (ober unabgefonberten) «Sinber ift. Stadj bem Sater
folgte in ber Sormunbfdjaft ber nädjfte Sater mag.2)

©o»iel über bie pri»atredjttict)en Serijältniffe ber ©otteêljauê*
teute.3)

SBir fjaben nun nodj baê befonberê Serfjältnif ber Sienft*
lente (ministeriaies) beê «Slofterê ju berühren. Saê Serfjältnif
ber SRinifteriatität ift ein perfönlidjee, baê »om Slnfang biê jum
©nbe unferer Stiebe eine bebeutenbe ©ntwidtung burdjgemadjt

tjat. Urfprünglidj ift ein Ministerialis ein Unfreier ber im Sienft
beê «£jerrn einen beftimmten «Sreiê »on ©efdjäften tjat.4) Ser
allgemeinen Siidjtung entfpredjenb, weldje i>ie Serijältniffe ber

Serfonen im SRittelalter nafjmen, Uloete ftdj auè ben SRintfte*
rialen altmäfjlig ein eigener ©tanb, auê wetdjem bie «perren bie

Serwalter iljrer ©üter (SReoer, «Setter) unb bie Seamteten ifjreê

«§auêl)altê wäfjlten. Sie Sienftleute erfjietten nadj ^ofredjt ©runb*

*) Ueber baê gatjrenbe finbet ftd; btefjfaltê feine Slnieutung.
«) Sergi. Sluntfdjlt a. a. O. ©. 290.

3) ®tefe Ueberfidjt Ift allerbingê feljr un»oït|iânbtg. Ser Stnlage beê ©e*

fdjtdjtsfreunbeê gemäfi mufj fte aber auf bte lu ben fpeciellen Duetten
entljattenen Sîadjtoeifnngcn befdjränft bleiben.

*) (Sidj^orn Sì. @. I. ©. 325. II. §. 344.

2«»

„vnd dise gemecht beschach, mit willen vnd hant Her
Heinrichs Kelners ze Sarnen, sis Vaters vnd, zur dirre selben

gerechte gab Heinrich sin bruoder sin willen vnd sin gunst." —
Diese Zustimmung ist offenbar die Zustimmung der nächsten

Erben in Ermanglung von Kindern. Wie wir also oben bereits

für das Erbrecht der Ascendenten bei den unter dem Hofrecht des

Lucern. Klosters stehenden Gotteshausleuten ein Zeugniß
aufgewiesen, so liegt nun hierin auch ein solches für das Erbfolgrecht
des Vaters und der Brüder wenigstens für die Liegenschaften.^)

Mit dem Recht der Erbfolge geht denn auch das Einspruchsrecht

gegen Veräußerung zur Seite.
Das dritte Privatrechtsverhältniß, das in diefer Urkunde

angedeutet ist, liegt in den Worten: „gab Heinrich sin Bruder sin

„willen vnd gunst mit der hant Hern Heinrichs Kelners ze Sar-
„nen, sis Vaters, sis Vogtes vnd schirmers." Es liegt hierin der

Rechtssatz, daß dcr Vater der natürliche (rechte) Vormund seiner

minderjährigen (oder unabgesonderten) Kinder ist. Nach dem Vater
folgte in der Vormundschaft der nächste Vater mag. -)

Soviel über die privatrechtlichen Verhältnisse der Gotteshausleute.

^)

Wir haben nun noch das besondere Verhältniß der Dienstleute

(ministeristes) des Klosters zu berühren. Das Verhältniß
der Ministerialität ist ein persönliches, das vom Anfang bis zum
Ende unferer Periode eine bedeutende Entwicklung durchgemacht

hat. Ursprünglich ist ein Wnislerisiis ein Unfreier der im Dienst
deS Herrn einen bestimmten Kreis von Geschäften hat. ^) Der
allgemeinen Richtung entsprechend, welche die Verhältnisse der

Personen im Mittelalter nahmen, bildete sich aus den Ministerialen

allmâhlig ein eigener Stand, aus welchem die Herren die

Verwalter ihrer Güter (Meyer, Keller) und die Beamteten ihres
Haushalts wählten. Die Dienstleute erhielten nach Hofrecht Grund-

-) Ueber das Fahrende findet fich dießfalls keine Andeutung.

«) Vergl. Bluutschli a. a. O. S. Lgg.

-) Diese Uebersicht ist allerdings sehr unvollständig. Der Anlage des

Geschichtsfreundes gemäß muß sie aber auf die in deu speciellen Quellen
enthaltenen Nachweisungen beschränkt bleiben.

9 Eichhorn R. G. I. S. 32S. II. §. 344.
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fiüde ober rabictrte ©efätte, unb btefe bitbeten baè in unfern Ur*
funben oft genannte »on ber Sogtei befreite Sienftmannêgut, roet*

d)eê rootjl ju unterfdjeiben ifi »on ben ©ütern, bie ber Sienft*
mann für Stedjnung-beê §erra oft mit Slnttjeil am ©rtrage »er*

waltete, unb enblidj »on benjenigen, bie fie etwa unabhängig »on

itjrem Sfmte befaffen. @o wirb in ber «Srienfer «peberotte (Sîro.
10.) unterfdjieben „beê feinere fjuba »on frienê" unb „beê fei*
nere ©ölampt." Su ber ©ntwidtung beê Sefjnredjtê, namentlidj
bei beffen Sluêbefjmtng auf bie Stemter, gewann attmäfjtig ber

©tanb ber SRinifteriaten eine tjötjere ©tettung, erfdjwang ftd) jum
«Sriegêbienft unb felbft über bie ©emeinfreien empor, ©r bitbete

im XIII. Saßrßunbert einen Seftanbtfjeil beê ritterbürtigen niebertt
Stbelê (milites, genus militare). Sn unfern Urfunben finben fid)
unter ben Urfunbêperfonen meljrere milites ministeriales beê «Sio*

fiere SRurbadj »or. J)

Sagegen war ber ©tanb ber ©emeinfreien in biefer Qeitpe*
riobe fetjr tjeruntergefommen. Sie Stuflöfung ber ©au»erfaffung
unb ber bamit jufammenfjängenben Sotfêgeridjte unb bie Sluê*

befjnung beê ©djtttjredjteê Ijaben attmäfjtig bie potitifdje Sebeu*

tung ber fteinern freien ©ranbbeft^er, bie fidj nidjt burd) Sinter*

bienft ju bem jroeiten Seftanbtfjeil beê ntebern Stbelê mit ben

SRinifteriaten emporfjoben, ju einem ßuftanbe tjerabgebradjt, roet*

djer ftdj »on bem ber Unfreiheit wenig unterfdjieb. ©ê würbe

fdjWer fein im XIII. Saßrtjunbert ©emeinfreie mit »offent ©enuffe
beê Solfêredjtê im Umfange beê ©ebteteê nadjjutóeifen, baê bie

gegenwärtige Stbfjanbtung betrifft, ©in boppefteê Serfjältnif ift
bagegen tjier nodj ju berühren, ©ê gab freie ©üter, roetdje aber

©otteêfjauêteuten ju ©igen gehörten : biefe famen burdj bie per*
fônlidje Unfreiheit ber Sefttjer in eine abfjängige ©tettung; ber
Sefth eineê freien ©uteè änberte an bem perfönlidjen ©tanbe
nictjtê. ©ê gab ferner «pofgüter, roetdje »on greien ale Sefjen

ju «gofredjt befeffen rourben, unb fjier roirfte ber Sefti) unfreien
©uteè audj auf ben ©tanb beê Sefttjerê, roenigftenè auf beffe«

bürgerlidje ©tettung bei atten Serfjältniffen, bie mit bem Seft&
jufammenfjiengett.2)

0 3. S. Siro. 28. — Stopp Urf. @. 153.

2) Sergi. Urf. Siro. 7.

2«!
stücke oder radiente Gefälle, und diefe bildeten das in unfern
Urkunden oft genannte von der Vogtei befreite Dienftmannsgut, welches

wohl zu unterscheiden ift von den Gütern, die der Dienstmann

für Rechnung des Herrn oft mit Antheil am Ertrage
verwaltete, und endlich von denjenigen, die sie etwa unabhängig von

ihrem Amte besassen. So wird in der Krienser Heberolle (Nro.
10.) unterschieden „des kelners huba von kriens" und „des
kelners Sölampt." Jn der Entwicklung des Lehnrechts, namentlich
bei dessen Ausdehnung auf die Aemter, gewann allmâhlig der

Stand der Ministerialen eine höhere Stellung, erschwang sich zum

Kriegsdienst und selbst über die Gemeinfreien empor. Er bildete

im Xlll. Jahrhundert einen Bestandtheil des ritterbürtigen niedern
Adels (milites, genus militare). In unsern Urkunden sinden sich

unter den Urkundspersonen mehrere milites ministeriale» des Klosters

Murbach vor. 9
Dagegen war der Stand der Gemeinfreien in diefer Zeitperiode

fehr heruntergekommen. Die Auflöfung der Gauverfaffung
und der damit zusammenhängenden Volksgerichte und die

Ausdehnung des Schutzrechtes haben allmâhlig die politische Bedeutung

der kleinern freien Grundbesitzer, die fich nicht durch Ritterdienst

zu dem zweiten Bestandtheil des niedern Adels mit den

Ministerialen emporhoben, zu einem Zustande herabgebracht, welcher

sich von dem der Unfreiheit wenig unterschied. Es würde
schwer sein im Xlll. Jahrhundert Gemeinfreie mit vollem Genusse

des Volksrechts im Umfange des Gebietes nachzuweisen das die

gegenwärtige Abhandlung betrifft. Ein doppeltes Verhältniß ift
dagegen hier noch zu berühren. Es gab freie Güter, welche aber

Gotteshausleuten zu Eigen gehörten: diefe kamen durch die
persönliche Unfreiheit der Besitzer in eine abhängige Stellung; der
Besitz eines freien Gutes änderte an dem persönlichen Stande
nichts. Es gab ferner Hofgüter, welche von Freien als Lehen

zu Hofrecht befeffen wurden, und hier wirkte der Besitz unfreien
Gutes auch auf den Stand des Besitzers, wenigstens auf dessen

bürgerliche Stellung bei allen Verhältnissen, die mit dem Besitz

zusammenhiengen. -)

y Z. B. Nro. 28. — Kopp Urk. S. IS3.

2) Bergl. Urk. Nro. 7.
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Sn ber Urf. Sotßare »on 840 roerben fünf freie SRänner in

©mmen bem «Stofier gefdjenft, fo baf fte alte Seiftungen, ju benen

fte biêfjer bem Sieidjê »erpfïidjtet waren, fortan bem «Slofter ju ent*

ridjten fdjulbig fein fottten.l) Sn unfern Urfunben beê XIII. Safjr*
fjunbertê erfdjeinen bie freien «pinterfaffen beê «Slofterê nod) einmal
unb jwar itt bem -gwfredjt beê «Slofterê : (Sîro. 8.)

»nb fot er Siidjten fo »erre er mag, @o fun bi im

„ftjjen jWelue bie fjeiffent ftutfejjen baê waren »rie lüte bie

„beßattent bem ©ojjfjuê fin redjt."
©ê waren alfo freie «pinterfaffen beê «Slofterê, bte bie

Serridjtnng ber ©djöffen in bem ©eridjt beê Slbtê aueübten.2)
Snjwifdjen fdjeint biefeè nur bei bem ©eridjte an ben ©taffein

ju Sucern ber gaff gewefen ju fein (waê fidj audj auê ber geringen

3aßl ber greien in bem ©ebiete beê ©otteeßaufee erflären mag)
benn in ber Öffnung ». SRalterè finbet fidj nidjfê bergleidjen;
biejenige »on Slbelgefwil fagt jebodj :

„Su bem «§of je Slbelgefwile fot nieman erteilen »mb eögen

„»nb »mb erbe benn ein genoff »nb ein »bergenoff inbem
„£of."

Sie SBoatei unb baS f8oQiteä)t,

SBir fjaben biéfjer bie atte ber ©runbfjerrfdjaft beò «Slofterê

SRurbadj*Sucera ßeroorgeßenben Stedjteüerljältniffe ber ©otteê*

fjauêteute, fowofjl in Sejießung auf ißren ©runbbeftf) unb ißre
Sermögeneredjte, ale audj in Sejießung auf ißre perfönticße ©tel*
lung betradjtet. Sieben ber ©ranbßerrfcßaft fteßt aber, wie wir
bereite oben gefeßen ßaben, nodj ein fernereê in bie redjtlidje
Stellung ber S^fanen Wefentftd) eingreifenbeê öffenttidjee Siedjte*

inftitut — bie Sogtei.
Sie ftaatêredjtlidje Sebeutung ber Sogtei im Serßättnif jum

Smmunitäteßerrn ift bereite frütjer (©. 277. ff.) bargeftettt wor*
ben, eê bleibt ßier nod) baê Sîedjt unb bie Sfßdjt beê Sogteê
gegenüber ben pinterfaffen beê «Slofterê, Wetdje in biefem Ser*
ßältnif Sogtleute ßeiffen, in'ê Sluge ju faffen.

i) Sergi. Sluntfdjlt a. a. D. ©. 98, unb bte bafelbft Sîote 212 angeführte
Urfunbe.

2) Sergi. Sluntfdjlt a. a. O. @. 226 über bte Öffnung »on Sioffifon.

2«2

Jn der Urk. Lothars von 840 werden fünf freie Männer in
Emmen dem Kloster geschenkt, fo daß sie alle Leistungen, zu denen

sie bisher dem Reiche verpflichtet waren, fortan dem Kloster zu

entrichten schuldig sein sollten. ^) In unsern Urkunden des Xlll.
Jahrhunderts erscheinen die freien Hintersaffen des Klosters noch einmal
und zwar in dem Hofrecht des Klosters: (Nro. 8.)

vnd fol er Richten fo verre er mag, So fun bi im
„sizzen zwelue die heissent stulfezzen das waren vrie lüte die

„behaltent dem Gotzhus sin recht."
Es waren also freie Hintersassen des Klosters, die die

Verrichtung der Schöffen in dem Gericht des Abts ausübten. -)
Inzwischen scheint dieses nur bei dem Gerichte an den Staffeln
zu Lucern der Fall gewesen zu sein (was sich auch aus der geringen

Zahl der Freien in dem Gebiete des Gotteshauses erklären mag)
denn in der Öffnung v. Malters findet sich nichts dergleichen;
diejenige von Adelgeswil sagt jedoch:

„Jn dem Hof ze Adelgefwile sol nieman erteilen vmb eygen

„vnd vmb erbe denn ein genoss vnd ein vbergenoss indem
.Hof."

Die Bogtei und das Vogtrecht.

Wir haben bisher die aus der Grundherrfchaft des Klosters
Murbach-Lucern hervorgehenden Rechtsverhältnisse der

Gotteshausleute sowohl in Beziehung auf ihren Grundbesitz und ihre
Vermögensrechte, als auch in Beziehung auf ihre persönliche Stellung

betrachtet. Reben der Grundherrschaft steht aber, wie wir
bereits oben gesehen haben, noch ein ferneres in die rechtliche

Stellung der Perfonen wesentlich eingreifendes öffentliches Rechts-

inftitut — die Vogtei.
Die staatsrechtliche Bedeutung der Vogtei im Verhältniß zum

Jmmunitätsherrn ist bereits früher (S. 277. ff.) dargestellt worden,

es bleibt hier noch das Recht und die Pflicht des Vogtes
gegenüber den Hintersassen des Klosters, welche in diesem

Verhältniß Vogtleute heissen, in's Auge zu fassen.

-) Vergl. Bluntschli a. a. O. S. 98, und die daselbst Note 2t2 angeführte
Urkunde.

s) Vergl. Bluntschli a, a. O. S. 22S über die Öffnung Von Nossikon.
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Sie ©runblage biefer gegenfeittgen Siedjte unb Sffidjten ifi
bie Ißolijetgerüait, bie ber Sogt in bett ber Sogtei unterworfenen

Territorien, tßeile unmittelbar, tßeile woßf audj burdj Unterbögte 0
aueübte, ©ê fdjlieft biefe s$oli$eia,ev>alt einerfeite eine ©eridjte*
barfeit in fidj, anberfeitê eine ©dju£pftidjt gegenüber ben Sogt*
teuten. ©in britteê, in bem Segriff ber Sogtei nidjt urfprünglidj
liegenbeê Serßättnif — bie ©tellung beê Sogtgeridjteê jur Ueber*

tragung beê ©igentßume freier Seute2) — barf ßier um fo fügti*
djer übergangen Werben, ale in unfern befonbem Duellen ftdj
barüber nidjtè »orftnbet.

Stn bie Soii^ifleridjtebarfeit unb bie barauê fïiefenbe ©djuf)*
pfïidjt fdj liefen ftd) nun alle «Redjte unb SfKdjten beê Sogteê gegen*
über ben Sogtteuten.

Urf. ». 1257. (Sîro. 20). „quamvis se nichil de jure ab

„hominibus ipsis prêter quam ea que per iustum indicium

„sibi obueniunt se debere recipere dictus nobilis spontaneus

„recognoscat. "
Slm einläftidjften über bie ©djufjpfïidjt beè Sogteê fpridjt

fidj bie Dffnung »on SRatterê auê :

„SBaê odj ein Sogtman inrent ber üogtei je Gebingen tjat,
„ba fot er (ber Sogt) mit im riten ünb gan an ftn fdjaben.
„ünb üfrent ber üogtei ein Xaq an fdjaben. Snb bebarf er

„ftn me fo fot er ben »ffen beê »ogtmanneê fdjaben riten »nb

„gan. Sßil odj ein »ogtman »ffer ber »ogtei mit tib »nb mit

„guot »aren, fo fol in ber »ogt beteitten »nj an bie »orge*

„nannten QU (beê £ofeê) SBen er ßer wiber wil, fo fol in
„aber ber Sogt Surent benfelben 3it mit &b »nb mit ©uot
„ßerwiber in bie ©eiben »ogtei beleitten. ©è fot od) ein »ogt
„enfein ftn »ogt guot föffen." 3) —
Sie Sotijeigewalt beê Sogtê umfaft afföorberft bie ©recution

ber Urtßeite beê grunbßerrlidjen ©eridjte, fofern bte bem ©runb*
ßerrn jufteßenben 3wangêmtttel nidjt auêreidjen. Sie eigentlidje
©eridjtêbarfeit beê Sogtê aber wirb in ben Duellen ißrem Um*

») 3. S. In SJÌalterè. Öffnung »on SJÌalterè : ,,»nb toie er (ber Sogt) fi
fürer toeten toll, ba fol ff ein »ogt »on Stotenburg »or ©djtrmen" —

2) Stnntfdjtt a. a. D. I. ©. 218 ff. 288.

3) Sergi, bamit ben ©djiebêfrrudj »on 1257 (Siro. 20) unb bte Urf.
»on 1234. (Siro. 13.)

Die Grundlage dieser gegenseitigen Rechte und Pflichten ist
die Polizeigewalt die der Vogt in den der Vogtei nnterworfenen

Territorien, theils unmittelbar, theils wohl auch durch Untervögte 9
ausübte. Es schließt diese Polizeigewalt einerseits eine Gerichtsbarkeit

in stch, anderseits eine Schutzpflicht gegenüber den
Vogtleuten. Ein drittes, in dem Begriff der Vogtei nicht ursprünglich
liegendes Verhältniß — die Stellung des Vogtgerichtes zur
Uebertragung des Eigenthums freier Leute -) — darf hier um so fügli-
cher übergangen werden, als in unsern besondern Quellen sich

darüber nichts vorfindet.
An die Polizeigerichtsbarkeit und die daraus fließende Schutzpflicht

schließen sich nun alle Rechte und Pflichten des Vogtes gegenüber

den Vogtleuten.
Urk. v. 1257. <Nro. 20). ,,qusmvis SS niedii cle iure sb

Kominibus ipsis prêter qusm es que per iuslum inciicium

,,sibi obueniunt se liebere reeipere ciietus nobili» »ponlsneu»

,,ree«An«sest. "
Am einläßlichsten über die Schutzpflicht des Vogtes spricht

sich die Öffnung von Malters aus:
„Was och ein Vogtman inrent der vogtei ze Tedingen hat,

„da sol er (der Vogt) mit im riten vnd gan an sin schaden,

„vnd virent der vogtei ein Tag an schaden. Vnd bedarf er

„sin me so sol er den vffen des vogtmannes schaden riten vnd

„gan. Wil och ein vogtman vsser der vogtei mit lib vnd mit

„gnot varen, so sol in der vogt beleitten vnz an die vorge-
„nannten Zil (des Hofes) Wen er her wider wil, fo sol in
„aber der Vogt Inrent denselben Zil mit Lib vnd mit Guot
„Herwider in die Selben vogtei beleitten. Es sol och ein vogt
„enkein sin vogt guot koffen." ^) —
Die Polizeigewalt des Vogts umfaßt allvorderst die Execution

der Urtheile des grundherrlichen Gerichts, sofern die dem Grundherrn

zustehenden Zwangsmittel nicht ausreichen. Die eigentliche

Gerichtsbarkeit des Vogts aber wird in den Quellen ihrem Um-

-) Z. B. in Malters. Öffnung «o» Malters: „vnd wie er (der Vogt) si

fürer weten wil, da fol si ein vogt vou Rotenburg vor Schirmen" —
S) Bluntschli a. a. O. I. S. Lt8 ss. L88.

I) Vergl. damit den Schiedsspruch vou 12S7 (Nro. 20) und die Urk.

von 1234. (Nro. 13.)
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fange nadj auegebrüdt burdj „Sieb unb freuet unj an baê btuot" 0
Sie Suffen würben jwifdjen bem Sogt unb bem ©otteeßaue ober

beffen Slmtêteuten getßeilt, fo baf jener V3l biefeè % ertjiett 2)

Saf gerabe in bett gaffen ber eigentlidjen Sogtgeridjtêbarfeit eine

foldje £ßeituitg ber Sufen eintritt ift ein Seweiê für bie oben auê*

gefüßrte Slnftdjt üon ber Stbleitung beê Sogtreditê »on ber Snt*
munität. S« Setteff beê ©trafmaffeê fagt bie Öffnung »on SRalterè :

„Sn nnferm S^off fott fein man me buoffen nodj ßorer

„»mb ein fein fadje ben bem meiier ir f. »nb bem ridjter »ii f.
„ünb i Ibr an ben Sobfdjlag nadj »nfer «Coffee redjt »nb ©e*

„woßnßeit »nb ben fdjaben abjetegen."

Sie tobeewürbigen Sergeßen bagegen geßörtett »or baê ©e*

ridjt beê Sanbgrafen, baê, nadj bem «pofredjt beê «Slofterê ju
fdjlieffen, ebenfaffê an ben ©taffein fdjeint geßalten worben ju
fein.3) Sie Öffnung »on SRalterè fagt ßierüber golgenbeô :

„©efdjedj od) bj. bj man beïein menfdjen inrent bien 3ilu
„»aßen folti vmb fin mentat, bü im an ben Sib mag gan,
„benfelben fol ein »ogt »aßen, »nb atfo geueberen, ein SReier

„antwurten. Ser fot in ben beßuten »nb für geridjte ein

„»ogt »on Stotenburg antwurten, wenn er ab im ridjten wit. *)
„So ift ber erft angriff bj ftnt iiij. »nb ». f bie font eine

„SReiierê ftn. SBirt aber bem geuangen fin Sib ftn guot wiber

„teitt. ©o ftnt jwein Seit beê guotê bem SReiier geuatten

„»nb ber Xxittel bem Sogt."

') Öffnung »on SJÌalterè: „(Sin »ogt fol odj ridjten atlu »reftn »nj an baj
bluot »nb je x)m »nb je Ijoff."

2) Urf. Siro. 8. „@o ift mine «fjeren beê »ogteê Sìecljt ftoa tube »nb »re;
fin gefcfijdjt ber Suffe ift ber trtt teil fin »nb gtoen beê ©ojljuê. bfe an*
bem Suffe ftnt alte beê @o|ïjuê."

Öffnung »on SJÌalterè: ,,»nb toj ein »ogt gebuofet, ber Suoffen fint
jtoeln tell einê SJletterê, »nb ber drittel bltbt eim »ogt. »nb fol ber »ogt
bem SJletter fin buoffen bt ber Sag jit in gewinnen toen bie flag »f
foment."

3) ,,»nb fun bo bi im ftjjen »nb ber Santgraue."
*) @ê mufj tjter baran erinnert toerben, baf biefe Öffnung ber öftretdjtfdjen

Seit angeljört, too an bte ©feile SJiurbadjê Oefiretdj getreten Ifi, beffen

Sogt ju Siotenburg Im Sîamen beê §erjogê beffen (lanbgräfüdje) Stidjter;
getoalt übt.

fange nach ausgedrückt durch „Dieb und frevel unz an das bluot" ')
Die Bussen wurden zwifchen dem Vogt und dem Gotteshaus oder

dessen Amtsleuten getheilt, fo daß jener Vg, dieses -/z erhielt -)
Daß gerade in den Fällen dcr eigentlichen Vogtgerichtsbarkeit eine

solche Theilung der Bußen eintritt ist ein Beweis für die oben

ausgeführte Ansicht von der Ableitung des Vogtrechts von der

Immunität. Jn Betreff des Strafmasfes fagt die Öffnung von Malters :

„Jn unserm Hoff soll kein man me buossen noch Hörer

„vmb ein kein sache den dem meiier ir ß. vnd dem richter vii ß.

„vnd i lbr an den Todschlag nach vnser Höffes recht vnd Ge-

„wohnheit vnd den schaden abzelegen."

Die todeswürdigen Vergehen dagegen gehörten vor das
Gericht des Landgrafen, das, nach dem Hofrecht des Klosters zu

schliesscn, ebenfalls an den Staffeln scheint gehalten worden zu

sein. 6) Die Öffnung von Malters sagt hierüber Folgendes :

„Geschech och dz. dz man dekein menschen inrent dien Ziln
„vahen solti vmb sin mentat, dü im an den Lib mag gan,
„denselben sol ein vogt vahen, vnd also geuederen, ein Meier
„antwurten. Der sol in den beHuten vnd für gerichte ein

„vogt von Rotenburg antwurten, wenn er ab im richten wil.
„So ist der erst angriff dz sint iiij. vnd v. ß die sont eins

„Meiiers sin. Wirt aber dem geuangen sin Lib sin guot wider

„teilt. So sint zwein Teil des guots dem Meiier geuallcn
„vnd der Trittel dem Vogt."

-) Öffnung von Malters: „Ein vogt sol och richten allu vrefin vnz an daz

bluot vnd ze hus vnd ze hoff."
2) Urk. Nro. 8. „So ist mins Heren des »ogtes Recht swa tübe vnd vre¬

fin geschicht der Busse ist der trit teil sin vnd zwen des Gotzhus. die

andern Busse sint alle des Gotzhus."
Öffnung »on Malters: „vnd wz ein »ogt gebuoset, der Buossen sint

zwein teil eins Metiers, »nd der Trittel blibt eim »ogt. vnd sol der vogt
dem Meiier sin buossen bi der Tag zit in gewinnen wen die klag vs

koment."

I) „vnd sun do bi im sizzen — — vnd der Lantgraue."
<) Es muß hier daran erinnert werden, daß diese Öffnung der östreichischen

Zeit angehört, wo an die Stelle Murbachs Oestreich getreten ift, dessen

Vogt zu Rotenburg im Namen des Herzogs dessen (landgräsliche) Richtergewalt

übt.
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Ser Sogt »erfolgt unb fängt atfo ben Serbrecßer, ber SReöer

aber, ber Seamtete beê «Slofterê, antwortet ißn bem Slutridjter
auê, wenn berfelbe eê »erlangt5 barin liegt nodj baê alte Ser*
ßältnif ber Sertretung angebeutet.

gür biefe Slueübung ber polijeiridjtertidjen ©ewatt uttb bie
bamit »erbunbene ©djutjpfttdjt bejießt nun ber Sogt »on ben Sogt*
feuten »erfdjiebene Slbgaben unb Sienfte.

1. Sie Sotgfteuer. ©è fommt biefelbe in Siaturalien (fru-
mentum) »or, unb audj in ©eib. Sn ber Urfunbe beê Sogtê
Slrnolb »on Stotenburg »on 1234 (Sîro. 13) fommt fte »or ale
frumentum. Sie Quantität ridjtet ftdj je nadj ber ©ultur beê

©runbftüde, ben SRaf ftab geben bie Slbgaben an ben ©runbßerrn.
StnberWärte fommt ftatt beffen eine ©elbfumme »or, bie balb nur
einmal im %ax)t, wie in ber ©tabt Sucern, batb in jwei 3aß*
tungett, im grüßting unb im «£jerbft, wie in ber Sogtei «Süfnadjt,
geleiftet wirb. ') Sie Seiftungen Werben »on ben Seamteten beê

«Slofterê, bem SReier unb bem «Seifer auf bie Seligen »erfegt,
unb eê ift bem Sogte unterfagt fte unmittelbar beijutreiben.2)

2. Ser gutterßaber uttb bie gafnadjtßüßner.

Öffn. ». SRalterè : „»nb fol er barumb »on Suen nüt
„»orbern nod) muoten »on Sitter »nb »on Stedjt, ben üon iebem

„roirt ber ßue ßebig ift, ein »iertet ßaber ju futer ßaber ünb

„ein »aftnadjtßun."3)
3. Sie großnbienfte. 3t»eima{ beê Saßree 4) Ijatte ber Sogt

baê Stedjt auf jroei Sage großnbienft »on jebem Sogtmann. ©ê

ßeifen biefelben tallia, servitia, Xaqwen, uub muften im SRai

uttb «£erbft geleiftet Werben.5)

i) Urï. Sîro. 9.

2) Urf. oben @. 64. Siro. 7. Sagù Urf. ». 15 SJÎai 1302 bei Äo»r a. a. O.
Siro. 34. ¦— Son bem f. g. britten ^Pfenning fommt tn unfern Ouellen
leine Qsrtoätjnung »er. — @. aber Sluntfdjlt a. a. O. ©. 273.

3) Urf. Sîro. 20.

*) Sergi. Urf. Siro. 7. oben ©. 64. 3n ber Urf. Siro. 13 »on 1234 ijeifjt
eê ubrtgenê fdjon „a dicinribus duo quartaha" bei *|3iftotïe (Siro. 16)

,,duo quartalia auene mensurse Turicensis/'
5) Siaci) oer oben Sîote 2 citirten Urf. »on 1302 »termal einen Sag.
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Der Vogt verfolgt und fängt alfo den Verbrecher, der Meyer
aber, der Beamtete des Klosters, antwortet ihn dem Blutrichter
aus, wenn derfelbe es verlangt; darin liegt noch das alte
Verhältniß der Vertretung angedeutet.

Für diefe Ausübung der polizeirichterlichen Gewalt und die
damit verbundene Schutzpflicht bezieht nun der Vogt von den
Vogtleuten verschiedene Abgaben und Dienste.

1. Die Votgsteuer. Es kommt diefelbe in Naturalien (lru-
mentum) vor, und auch in Geld. Jn der Urkunde des Vogts
Arnold von Notenburg von 1234 (Nro. 13) kommt sie vor als
trumentum. Die Quantität richtet sich je nach der Cultur des

Grundstücks, den Maßstab geben die Abgaben an den Grundherrn.
Anderwärts kommt statt dessen eine Geldfumme vor, die bald nur
einmal im Jahr, wie in der Stadt Lucern, bald in zwei
Zahlungen, im Frühling und im Herbst, wie in der Vogtei Küßnacht,
geleistet wird. <) Die Leistungen werden von den Beamteten des

Klosters, dem Meier und dem Keller auf die Pflichtigen verlegt,
und es ist dem Vogte untersagt ste unmittelbar beizutreiben. -)

2. Der Futterhaber und die Faßnachthühner.

Offn. v. Malters: „vnd sol er darumb von Inen nüt
„vordern noch muoten von Alter vnd von Recht, den von iedem

„Wirt der hus hebig ist, ein viertel Haber zu futer Haber und

„ein vastnachthun." ^)

3. Die Frohndienste. Zweimal des Jahres ") hatte der Vogt
das Recht auf zwei Tage Frohndienft von jedem Vogtmann. Es
heißen dieselben tsUis^ se-rvitis, Tagwen, und mußten im Mai
und Herbst geleistet werden. ^)

') Urk. Nro. 9.

S) Urk. oben S. 64. Nro. 7. Dazu Urk. v. tö Mai 4302 bei Kopp a. a. O.
Nro. 34. — Von dem s. g. dritten Pfenning kommt in unsern Quelle»
keine Erwähnung vor. — S. aber Bluntschli a. a. O. S. 273.

S) Urk. Nro. 2».

9 Vergl. Urk. Nro. 7. oben S. 64. Jn der Urk. Nro. 13 von 1234 heißt
es übrigens schon ,,» »ieinrikiis àu« <j»»rt«Ii«-- bei Pikwile (Nro. 16)

5) Nach der oben Note 2 citirten Urk. von 1302 viermal einen Tag.
18
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Sei biefen burdj Stedjt ttnb ©ewoßnßeit ißnen jufteßenben

Sefugniffen blieben jebodj bie Sögte ttidjt fteßen, fonbern wie

ißre ©tettung unb ©ewaft ftdj fefter geftattete, unb baê urfprüng*
ließe Serßättnif jum «Slofter meßr jurüdtrat, erlaubten fte ftdj

manigfaltige Uebergriffe in tie Suriêbictionêredjte beê ©runbßerrn
unb feiner Seamteten, fowie audj Sebrüduitgen ber Sogtteute
burdj ©eltenbmadjung »on gorberungen, bie in ißrem Siedjte nidjt
begrünbet waren. Saê «Stofter naßm ftdj bagegen feiner Singe*

ßörigen an, unb fo entftunben bie »erfdjiebenen ©prüdje, »on wet*

d)en bie Urf. Sîro. 13, 14, 20, fo audj bie Urfunben Sîro. 5

unb 7 oben ©. 61, 64 3eugnif geben, unb bie alle an bem

urfprünglidjen Stedjte ber Sogtei feftßalten. Sie Sfnmafungen ber

Sögte »erbunben mit SBiberfe^lidjfeiten ber ©otteeßaueteute felbft
gingen fo Weit, baf im Saßre 1253 ber Slbt »on SRurbadj baê

«Slofter Sucern mit allen Sefthttngen unb Stecßten, bie baju ge*

ßörtett, in ben ©dju$ beê Sifdjofê ©berßarb »on ©onftanj auf
beffen Sebenêjeit übergab. 0

Son ber Sogtêgewaït unb ben Sogtfteuern, großnen te.

Waren befreit bie Sienftmannegüter unb bie Sienftteute (mimste-
riales) beê «Slofterê. ©ê beßnte ftdj biefe Sefreiung nidjt nur
auf bie Serfonen ber Sienftteute auê, fonbern audj auf ißre «§in*

terfaffen auf bem Sienftmannêgut.
«fjofredjt beê «Slofterê (Sîro. 8). „©o ift beê gotjßufee

„Sîedjt bj elfü ftn amptgut mit enßeinen Sögten je tunne i)at.
„©o ift benne beê ©ojßufee Stedjt fwaê »ff ber Sienftman
„gut tute fumet bie ßant mit ben »ögten n»t ju tunne."2)
Sod) fdjeinen audj ßier bie Sögte Uebergriffe auf bie be*

freite ©tellung ber Sienftmannegüter unb ber Sienftteute nidjt
oßne ©rfolg »erfudjt ju ßaben. (©ieße bie Urf. »om 20 SBein*

monat 1277, oben ©. 60, Sîro. 3.)

i) Urf. Siro. 18.

2) Sogtredjt »on Sucern (Siro. 9). ©ie Surger ftnb oudj ale fo Ijarfommen,
ftoaê fi Slenftmangüter fjant bc mit bien ntemanb tjat je tunne toan fi
»nb fwaê ft fjtnberfejjen Ijant bte »ff ir gute mit lib »nb mit gute fr
Ijtnberfejje finb mtt bleu ïjat oucb, nieman je tunne toant ft.

2««
Bei diesen durch Recht und Gewohnheit ihnen zustehenden

Befugnissen blieben jedoch die Vögte nicht stehen, fondern wie

ihre Stellung und Gewalt sich fester gestaltete, und das ursprüngliche

Verhältniß zum Kloster mehr zurücktrat, erlaubten sie sich

manigfaltige Uebergriffe in oie Jurisdictionsrechte des Grundherrn
und seiner Beamteten, sowie auch Bedrückungen der Vogtleute
durch Geltendmachung von Forderungen, die in ihrem Rechte nicht

begründet waren. Das Kloster nahm sich dagegen feiner
Angehörigen an, und fo entstunden die verschiedenen Sprüche, von welchen

die Urk. Nro. 13, 14, 20, so auch die Urkunden Nro. 5

und 7 oben S. 61, 64 Zeugniß geben, und die alle an dem

ursprünglichen Rechte der Vogtei festhalten. Die Anmaßungen der

Vögte verbunden mit Widersetzlichkeiten der Gotteshauslcute selbst

gingen so weit, daß im Jahre 1253 der Abt von Murbach das

Kloster Lucern mit allen Besitzungen und Rechten, die dazu
gehörten, in den Schutz des Bischofs Eberhard von Constanz auf
dessen Lebenszeit übergab. >)

Von der Vogtsgewalt und den Vogtsteuern, Frohnen :c.
waren befreit die Dienstmannsgüter und die Dienstleute (minist«-
rislss) des Klosters. Es dehnte sich diese Befreiung nicht nur
auf die Personen der Dienstleute aus, sondern auch auf ihre
Hinterfassen auf dem Dienstmannsgut.

Hofrecht des Klosters (Nro. 8). „So ist des gotzhufes

„Recht dz ellü stn amptgut mit enheinen Vögten ze tunne hat.
„So ift denne des Gozhuses Recht swas vff der Dienstman
„gut lüte kumet die hant mit den Vögten nyt zu tunne." -)
Doch scheinen auch hier die Vögte Uebergriffe aus die

befreite Stellung der Dienstmannsgüter und der Dienstleute nicht
ohne Erfolg versucht zu haben. (Siehe die Urk. vom 20 Weinmonat

1277, oben S. 60, Nro. 3.)

y Urk. Nro. t8.

2) Vogtrecht von Lucern (Nro. 9). Die Burger sind ouch als so harkommen,
swas fi Dienftmangüter hant dc mit dien niemand hat ze tunne wan fi
vnd swas fi hindersezzen haut die vff ir gute mit lib vnd mit gute ir
htndersezze find mit dien hat ouch nieman ze tunne want si.
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®ie Sîedhte beê Slofterê ale Seljttêljerr:.!)

Saê Stedjt beê «Slofterê gegenüber benjenigen, weldje «£>ofleßen

(feuda jure curia?) »on ißm befaffett, refp. baè perföntidje Serßättnif
biefer Seßeneträger ßat bereite in bem Sießerigen feine ©rroäß*

nung gefunben. ©ê roäre nun ßier ber Drt, »on ben auê bem

eigenttidjen Seßeneöerbanbe (jus feudi) ßer»orgeßettbett Stedjtê»er*
ßättniffen ju fpredjen. ©inerfeitê aber greift baê Seßnföftem unb
Seßnredjt nur mittelbar in ben ©egenftanb unferer Sarfteffung ein,
anberfeitê ift eê ein fo allgemeiner unb burdjgeßenber Seftanbtßeil
beê mittelalterfid)en ©taatê* unb S«batred)tè, baf ßier, wo eine

Sarfteffung ber fpejietten 3ted)te»erßältniffe »on 3Rurbadj*Sucern
be^wedt wirb, eine beiläufige ©rroäßnung ber Soffftänbigfeit roegen

jroar am d)lat)e fein, eine eintäfließe ©rörterung ber SRaterien

bagegen übergangen werben bürfte.
©egenftänbe beê Seßene (Seßneobjecte) finb entweber 3mmo*

bitien, woßin audj »erfdjiebene binglicße Stedjte ju jäßten ftnb,
ober unförperlicße ©adjen, Stemter, (honores) Stedjte. Sie ©ub*
jeete ber Seßn beftimmen ftdj burdj bie acti»e unb paffi»e Seßn*

fäßigfeit. Sie lettere liegt für bie redjten SRannleßen, »on benett

ßier einjig bie Siebe ift, in bem Segriffe ber Seßenegenojfenfdjaft,
weldjer wieberum ben eigenttidjen Sfbel (nobiles) unb ben auê

freien SRinifterialien gebitbeten ©tanb beê niebern Stbelê ber Stit*

terbürtigen (genus militare) umfaft. Ser befonberê ©ßaracter
enblidj beê leßenredjtticßen Serßättniffce (essentialia feudi) befteßt

in ber Sßeilung beê ©igentßume ober Duaft* ©igentßume an bem

Seßneobjecte in Dber* unb Untereigentßum, in bem perfönlidjett
att bie Serleißung beè ©uteè ober Stedjteê gebunbenen Xxeu*
unb Sienftöerßättnif (fideiitas) unb enbtidj in ber ©rblicßfett
biefeè jufammengefet)ten Serßältniffee nadj ben ©runbfä^en beê

Seßneerbredjte.
Sn Sejießung auf unfern ©egenftanb ift befonberê baê bing*

lidje Serßättnif beê getßeilten ©igentßume unb baê perföntidje
ber Seßnetreue bebeutenb.

SBie bie Serleißung ju «§ofrecßt auf einer ©otteeffion berußte,

fo berußt bagegen, ißrem ©runbeßaracter nadj, bie Serleißung ju

*) @. überljauut über biefe Serijältniffe G. L. Böbmeri principia Juris
feudalis.

S«7

Die Rechte des Klosters als Lehnsherr. ')

Das Recht des Klosters gegenüber denjenigen, welche Hoflehen
(teucis jure emise) von ihm befassen, resp, das persönliche Verhältniß
dieser Lehensträger hat bereits in dem Bisherigen seine Erwähnung

gefunden. Es wäre nun hier der Ort, von den aus dem

eigentlichen Lehensverbande sjus teucîi) hervorgehenden Rechtsverhältnissen

zu sprechen. Einerseits aber greift das Lehnsyftem und
Lehnrecht nur mittelbar in den Gegenstand unserer Darstellung ein,
anderseits ift es ein so allgemeiner und durchgehender Bestandtheil
des mittelalterlichen Staats - und Privatrechts, daß hier, wo eine

Darstellung der speziellen Rechtsverhältnisse von Murbach-Lucern
bezweckt wird, eine beiläufige Erwähnung der Vollständigkeit wegen

zwar am Platze sein, eine einläßliche Erörterung der Materien
dagegen übergangen werden dürfte.

Gegenstände des Lehens (Lehnsobjecte) sind entweder Immobilien,

wohin auch verschiedene dingliche Rechte zu zählen sind,
oder unkörperliche Sachen, Aemter, (Konores) Rechte. Die Subjecte

der Lehn bestimmen sich durch die active und passive Lehn-

fähigkeit. Die letztere liegt für die rechten Mannlehen, von denen

hier einzig die Rede ift, in dem Begriffe der Lehensgenosfenfchaft,

welcher wiederum den eigentlichen Adel (nobiles) und den aus

freien Minifterialien gebildeten Stand des niedern Adels der

Ritterbürtigen (genus militare) umfaßt. Der besondere Character
endlich des lehenrechtlichen Verhältnisses (essenlisiis. teucii) besteht

in der Theilung des Eigenthums oder Quast-Eigenthums an dem

Lehnsobjecte in Ober - und Untereigenthum, in dem persönlichen

an die Verleihung des Gutes oder Rechtes gebundenen Treu-
und Dienstverhältniß <licZeiit»s) und endlich in der Erblichkeit
diefes zusammengefetzten Verhältnisses nach den Grundsätzen des

Lehnserbrechts.

Jn Beziehung auf unsern Gegenstand ist besonders das dingliche

Verhältniß des getheilten Eigenthums und das persönliche

der Lehnstreue bedeutend.

Wie die Verleihung zu Hofrecht auf einer Concession beruhte,

so beruht dagegen, ihrem Grundcharacter nach, die Verleihung zu

-) S. überhaupt über diese Verhältnisse O I., Lslimeri priueivi» .luri«
keuilnli».
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Seßttredjt auf einem Sertrag, ') auê Weldjem für beibe ©ontra*

ßenten (dominus et vasaiius) in beiben obbejeidjneten Sejießungen

beftimmte Stedjte unb Sfli<ßtm ßeröorgeßen. (Seßnecontract.)
SBenn aud) eine Sertrageabfcßliefung nicßt immer erfolgte, fo

lag fie bodj in bem Segriffe beê Serßältniffee, unb baê geftenbe

Stedjt trat an bie ©teile ber auebrüdlidjen Sertragêbeftimmungen.2)
Saê Stedjt, Weldjeè bem Seßnßerrn an bem Seßneobjecte jurüd*
blieb, ift baê fogenannte Dberetgentßum (dominium directum,

proprietà).3) ©ine Setfügung aber über baê Object unb fein

Stedjt ftunb ißm nur infoweit ju, ale fte mit bem erworbenen

Stedjte beê Safaffen »erträglidj war. Saê Stedjt beê Safaffen

(dominium utile) geßt Weiter ale ber Sîiefbraudj, eê fteßt ißm
baran bie corporis possessio unb eine „©ewere" 4) ju. ©ein

Siu£ungêredjt entfpridjt bem Umfange nadj ganj bemjenigen beê

©igentßümere, immerßin jebodj salva rei substantia, unb mit

gewiffen Sefdjräitfuitgen ber Serfügung, bereit Slufjäßluttg ßier

ju Weit fußren würbe.
Saê perföntidje Serßättnif ber Seßnetreue (fidelitas) befteßt

in einer roedjfelfeitigen d^flidjt beê ©djuijeê, bie für ben Safaffen
befonberê genau beftimmt5) ift, unb mit bem Seßenoeibe befräftigt

*) Ober auf ©ucceffton in foldje Siedjte.

2) c. f. etdjborn Sì. ®. II. §§. 365—367.

3) II. F. 23. §. 1.

4) (Sidjîjorn Sì. ©. II. §. 355.

5) II. F. 6. §. 1. ,,Qui domino suo fidelitatem iurat, ista sex in
memoria semper habere debet : incolume tutum, honestum utile facile,
possibile. Incolume ne sit in damno domino suo de corpore suo,
tutum ne sit ci in damno de secreto suo, yel de munitionibus suis

per quas esse tutus potest, honestum, ne sit ei in damno de sua

iustitia, vel de aliis causis, quae ad honestatem eius pertinere viden-
tur ; utile ne sit ei in damno de suis possessionibus, facile vel possibile

ne id bonum quod dominus suus facere leviter poterat, faciat ei

diffìcile, neve id quod possibile ei erat, faciat impossibile ut fidclis
haec documenta careat, iustum est. Sed quia non sufficit abstinere

a malo, nisi fiat quod bonum est, restât ut in sex praedictis consilium

et auxilium domino praestet, si beneficio vult digitus videri et de

fidelitate esse salvus. Dominus quoque in his omnibus vicem Ititeli
suo reddere debet, quod si non fecerit merito censebitur malefidus,
sicut ille, qui in eorum praevaricatione vel faciendo vel consentiendo

deprehensus fuerit perfìdus et pcriurus."

2«8
Lehnrecht auf einem Vertrag, ') aus welchem für beide Kontrahenten

(dominus et vssslius) in beiden obbezeichneten Beziehungen

bestimmte Rechte und Pflichten hervorgehen. (Lehnscontract.)
Wenn auch eine Vertragsabschließung nicht immer erfolgte, fo

lag sie doch in dem Begriffe des Verhältnisses, und das geltende

Recht trat an die Stelle der ausdrücklichen Vertragsbestimmungen. -)

Das Recht, welches dem Lchnherrn an dem Lehnsobjecte zurückblieb,

ift das sogenannte Obereigcnthum (ciominium girectum,

proprieties). S) Eine Verfügung aber über das Object und sein

Recht stund ihm nur insoweit zu, als ste mit dem erworbenen

Rechte des Vasallen verträglich war. Das Recht des Vasallen

Dominium utile) geht weiter als der Nießbrauch, es steht ihm
daran die corporis possessio und eine „Gewcre" 4) zu. Sein
Nutzungsrecht entspricht dem Umfange nach ganz demjenigen des

Eigenthümers, immerhin jedoch sslvs. rei subslsntis, und mit
gewissen Beschränkungen der Verfügung, deren Aufzählung hier

zu weit führen würde.
Das persönliche Verhältniß der Lehnstreue (tiàelitss) besteht

in einer wechselseitigen Pflicht des Schutzes, die für den Vasallen
besonders genau bestimmt ist, und mit dem Lehenseide bekräftigt

-) Oder auf Succession in solche Rechte.

2) e. f. Eichhorn R. G. II. 88. 363—367.

S) II. 23. 8. r.
-) Eichhorn R. G. II. 8- 355.

5) II. 6. 8. t. ,,Hui clomino SU« Kclelitstem iurst, ist» sex iu me-

per czuss esse tutus potest, nonestum, ne sit ei in clsinno cle su»

tur; utile ne »it ei in cl»inn« cle suis possessionibus, fseite vei possi-
bile ne icl bonum cpiocl clominus suus tseere leviter potersi, f»ei»t ei

bsee documents esrest, iustum est. 8ecl «>ui» nun sullieit »bstinere

lini» et »uxiliuin clomino prssstet, si beuekeio vult cli^uus vicleri et cle

ticlelitste esse sslvus. Dominus uucxpie in bis omnibus vieein Kueli
suo reclclere clebet, kjuocl si non teeerit merito eensebitur mslvuclus,
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roirb, unb in ber Setpftidjtuitg jur Seßenere»erenj »on ©eite beê

Safaffen. Sie Sienfte »om Seßen ftnb Sßaffenbienfte im gelb
unb in ber Sefdjttgung »on Surgen, unb ©eridjtêbienfte, wojn im
Serlaufe ber Qeit nodj ©ßrenbienfte, j. S. bie «fjoffaßrt tc. famen.
gaffen wir nun bie teßeneredjtlidjen Sejießungen in'è Sluge, wetdje
in ben ben ©egenftanb unferer Sarfteffung befdjlagenben Urfun*
ben fidj »orftnben, fo feßen wir, baf barin feßr wenig »on foldjen
Seßen bie Siebe ift, bie itt bie «Staffe ber feuda corporalia falten.
Sagegen muffen wir ßier nodj einmal auf baê Serßältnif ber Sögte
in ben «pöfen beê «Slofterê jurüdfommen, unb baffelbe unter bem

©cftdjtêpunft beê Seßenredjte barfteffen, wie wir eê früßer »ort
einem anbern ©tanbpunfte auê betradjtet ßaben. SBie wir oben

gefeßen, ßatten bie ©rafen »on «gabêburg, bie Slbbocatie über bie

fämmttidjen «pöfe beê «Slofterê SRurbadj*Sucern. ') Saf biefer
Sefti) ber Slbüocatie unter bem teßeneredjtlidjen ©eftdjtêpunfte
aufgefaft würbe, ergiebt ftdj beutlidj auè ber Urfunbe »om

Saßre 1249 bei Schöpflin Alsat. dipiom. I. Stro. 583. Son
ißnen ßatten bie Sogtei ber einjetnen «£>öfe, Wie oben bemerft,
bie ©beln »on Siotenöutg, »on SBoßlßufen, üon «Süfnadjt tc.

ju Unterleßen (in subfeudum, Sffterleßen). ©è ifi ßiebei nun ein

boppelteê Serßältnif in'è Sluge ju faffen. gür bie erften Seßene*

träger ift baê eigentlidje Seßeneöerßältnif mit Sejug auf eine

ttnförperlidje ©adje, ein Slmt, bem «Slofter gegenüber begrünbet.
Ser Subdominus infeut>irt bem Subvasallus fein Stedjt, b. i. fein
dominium utile, wenn eê in Sejießung auf fein eigeneê Stedjtêber*

ßältnif aufgefaft wirb. Saburdj geßt aber feine *PfTicf)tftettung

jum Seßneßerren nidjt oerloren, fonbern er bleibt immerßin ber

erfte Serpftidjtete. SBoßl aber fommt ber Subvasallus neben feiner

Seßnepflidjt jum Subdominus2) nod) in ein Sfi'cßlberßältnif jum
Dominus, er ift bemfelben audj ju geubalbienften geßalten, ju
Wetdjen er aber burdj ben Subdominus, feinen unmittelbaren Seßn*

ßerrn aufgeforbert werben muf.3)
Sluf biefe SBeife begrüntet ficß, »om leßeneredjttidjen ©tanb*

punfte auê, bie ©dju£pfficßt unb bie tyflidjt ju ben ©eridjtè*

i) @. oben @. 227. ff.

2) Stefeä Sertjältntf ift gegenüber bem Subdominus baffelbe toie baêjenige
beê Subdominus atê Vasallus gum Dominus.

3) @. G. L. Böhmer 1. c. §. 291.

2«»

wird, und in der Verpflichtung zur Lchensreverenz von Seite des

Vasallen. Die Dienste vom Lehen sind Waffendienste im Feld
nnd in der Beschützung von Burgen, und Gerichtsdienste, wozu im
Verlaufe der Zeit noch Ehrendienste z. B. die Hoffahrt .c. kamen.

Fassen wir nun die lehensrechtlichen Beziehungen in's Auge, welche

in den den Gegenstand unserer Darstellung befchlagenden Urkunden

sich vorfinden, so sehen wir, daß darin sehr wenig von solchen

Lehen die Rede ist, die in die Klasse der teucts, «orporslis fallen.
Dagegen müssen wir hier noch einmal auf das Verhältniß der Vögte
in den Höfen des Klosters zurückkommen, und dasselbe unter dem

Gesichtspunkt des Lehenrechts darstellen, wie wir es früher von
einem andern Standpunkte aus betrachtet haben. Wie wir oben

gesehen, hatten die Grafen von Habsburg, die Advocatie über die

sämmtlichen Höfe des Klosters Murbach-Lucern. ') Daß dieser

Besitz der Advocatie unter dem lehensrechtlichen Gesichtspunkte

aufgefaßt wurde, ergiebt sich deutlich aus der Urkunde vom

Jahre 1249 bei ScKopliin ^isst. clipiom. I. Nro. 583. Von
ihnen hatten die Vogtei der einzelnen Höfe, wie oben bemerkt,
die Edeln von Rotenburg, von Wohlhufen, von Küßnacht :c.

zu Unterlehen (in sublsuclum, Afterlehen). Es ist hiebet nun ein

doppeltes Verhältniß in's Auge zu fassen. Für die ersten Lehensträger

ist das eigentliche Lehensverhältniß mit Bezug auf eine

unkörperliche Sache, ein Amt, dem Kloster gegenüber begründet.
Der Subclominus infeudirt dem Subvsssllus sein Recht, d. i. sein

clnminium mils, wenn es in Beziehung auf sein eigenes Rechtsverhältniß

aufgefaßt wird. Dadurch geht aber seine Pflichtstellung

zum Lehnsherren nicht verloren, fondern er bleibt immerhin der

erste Verpflichtete. Wohl aber kommt der Subvsssllus neben seiner

Lehnspflicht zum Subàominus -) noch in ein Pflichtverhältniß zum
Dominus, er ist demselben auch zu Feudaldiensten gehalten, zu

welchen er aber durch den 8uKclc>Winus, seinen unmittelbaren Lehnherrn

aufgefordert werden muß.^)
Auf diese Weife begründet sich, vom lehensrechtlichen Standpunkte

aus, die Schutzpflicht und die Pflicht zu den Gerichts-

S. oben S. LL7. ff.

2) Dieses Verhältniß ist gegenüber dem Suliäomiuu» dasselbe wie dasjenige
des ijulxlominus als Vss«IIn» zum Dominus.

S) S. ». Limmer I. e. Z. LSt.
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bienften, weldje forooßl bie ©rafen »on «gabêburg (ber Sanbgraf
fteße oben ©. 229) ale bie Sögte ber einjetnen §öfe bem Slbte

»on SRurbadj in feinen Sucera'fcßen Seftt)ungen leifteten,
©ê ftunben alfo mit Sejießung auf ©ebietetßeite unb Stedjte

»on SRurbadj*Sucern »erfdjiebene «Sperren unb Stitter in teßene*

redjtlicßen Serßältniffen jum «Slofter, roeldje in jeber anbern Stüd*

ftdjt bemfelben fremb roaren. Saneben waren freiließ aud) SRi*

ttifteriaten beê «Slofterê auê bem Stitterftanbe, bie beê Seßttredjte
genoffen.

SRit ber weitern ©ntwidtung beê Seßnwefene mag ftdj woßt
atlmäßtig baê Seßnredjt audj auf bie Seßn ber ministeriales officiati
beê «Slofterê auegebeßnt ßaben, unb eê mögen, nadj Slnalogien

ju fdjtiefen, am ©nbe unfereê ßettraume bereite meßrere berfelben
bie Stedjte ber Safaffen genoffen ßaben. Stege! war eê übrigene
bei ißnen nodj nidjt, fonft würbe bie Urf. »om 11 Slpril 1285

(Stro. 32) nidjt fagen „Ministeriales officiati et alii servi ecclesie

nostre Lucernensis" etc.

SJie ©eriefttëbatMt.

Sie ©temente beê materieffen Stedjte, weldjeè in bem SRur*

badj*Sucern'fdjen Territorium jur Slnwenbung fam, ftnb, foweit
fte in ben unfere ©egenb betreffenben Urfunben liegen, in bem

Sießerigen bereite abgeßanbeft worben. SBir ßaben »on ben Steiß*

ten ber grunbßerrlidjen Suriêbiftion über ©igen unb ©rbe unb über
bie perfönlidjen Stedjteoerßältniffe ber ©otteeßaueteute gefprodjen,
fowie audj »ott ben Stedjten ber Sogtei; ebenfo ift bie ©tettung
beè «Slofterê ale Seßneßerr gegenüber feinen Safaffen nebenbei

berüßrt worben, weldjeè letztere Serßältnif jebodj in ben engem
«Sreiê unfereê ©egenftanbeê Wenig eingreift, ©ê bleibt nun noci)

baê gonnelle ber ©eridjtêbarfeit in'è Sfuge ju faffen, um baê

Silb beè affgemeinen Stedjtêjuftanbeê in ben Sucern'fdjen Seftf)un*
gen beê «Slofterê SRurbadj ju »er»offftänbigen.

Ueber bie gormen, in weldjen bie ßoße ©eridjtêbarfeit
biê jum ©nbe unferer d)exiobe fidj in biefem ©ebiete be*

roegte, liegt in unfern Urfunben fein gent'igenber Sluêweiê,
um jur ©runblage einer Sarfteffung ju bienen. l) ©è übte fte

*) S. übrigen« bie »arftellung bei Stuntfcbji a. a. O. I. ©. 198 ff.
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diensten, welche sowohl die Grafen von Habsburg (der Landgraf
siehe oben S. 229) als die Vögte der einzelnen Höfe dem Abte

von Murbach in feinen Lucern'fchen Besitzungen leisteten.
Es stunden alfo mit Beziehung auf Gebietstheile und Rechte

von Murbach-Lucern verschiedene Herren und Ritter in
lehensrechtlichen Verhältnissen zum Kloster, welche in jeder andern Rücksicht

demselben fremd waren. Daneben waren freilich auch

Ministerialen des Klosters aus dem Ritterftande, die des Lehnrechts
genossen.

Mit der weitern Entwicklung des LehnwefenS mag sich wohl
allmâhlig das Lehnrecht auch «uf die Lehn der ministerisies otticisti
des Klosters ausgedehnt haben, und es mögen, nach Analogien
zu schließen, am Ende unseres Zeitraums bereits mehrere derselben
die Rechte der Vasallen genossen haben. Regel war es übrigens
bei ihnen noch nicht, sonst würde die Urk. vom 11 April 1285

(Nro. 32) nicht sagen Ministerisies otticisti et slii servi ecclesie

nostre lueernensis" etc.

Die Gerichtsbarkeit.

Die Elemente des materiellen Rechts, welches in dem Mur-
bach-Lucern'schen Territorium zur Anwendung kam, sind, soweit
sie in den unsere Gegend betreffenden Urkunden liegen, in dem

Bisherigen bereits abgehandelt worden. Wir haben von den Rechten

der grundherrlichen Jurisdiktion über Eigen und Erbe und über
die persönlichen Rechtsverhältnisse der Gotteshausleute gesprochen,

sowie auch von den Rechten der Vogtei; ebenso ist die Stellung
des Klosters als Lehnsherr gegenüber seinen Vasallen nebenbei

berührt worden, welches letztere Verhältniß jedoch in den engern
Kreis unseres Gegenstandes wenig eingreift. Es bleibt nun noch

das Formelle der Gerichtsbarkeit in's Auge zu fassen, um das

Bild des allgemeinen Rechtszustandes in den Lucern'fchen Besitzungen

des Klosters Murbach zu vervollständigen.
Ueber die Formen, in welchen die hohe Gerichtsbarkeit

bis zum Ende unserer Periode sich in diesem Gebiete

bewegte, liegt in unsern Urkunden kein genügender Ausweis,
um zur Grundlage einer Darstellung zu dienen. ^) Es übte sie

-) S. übrigens die Darstellung bei Bluntschli a. a. O. I. S. tS8 ff.
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ber Sanbgraf im Stargau fraft feiner fcßon früßer entwidetten

©teffuttg. ')
SBir werben ßier lebiglicß üon ber niebern ©eridjtêbarïett fpre*

cßen, über beren Sluoübung baê «pofredjt beê «Slofterê in ben

16 <£öfen, bie befonberê Urfunbe ü6er bie Stedjte unb ©ewoßn*
ßeitett ber Surger »on Sucern unter ben Siebten »on SRurbadj
unb ben Sögten üon Stotenburg, bie Öffnung »on SRalterè îc.
manigfaltigen Stuffdj luf entßaften.

©in djaracteriftifdjer Umftanb für baê gormeffe biefer ©eridjte*
barfeit ift »orab, baf, wie bie Siedjte beê ©runbßerrn uttb beê

Sogtê in benfelben Urfunben jufammen »erjeidjnet ftnb, fo audj
bie Sluêiibung biefer beiben ©temente ber ©eridjtêbarfeit in einer

unb berfelben ©eridjteftätte unb in ©iner fortgefefcten Serßanb*

lung ftattfanb. ©ine Trennung ber SRaterien auf er in bie beiben

«gauptabtßeilungen ber ©adjen, bie in bie ©ompetenj ber grunb*
ßcrrlidjen unb berjenigen, Weldje in bie ©ompetenj ber Sogtge*
ridjtêbarfeit fteten, fanb aud) ßier nidjt Weiter fiatt, fo baf man,
wie bie fernere Sarfteffung jeigen wirb, ftdj unter biefen ©eridj*
ten nidjt etwa blof eine Seßanbtung contentiöfer Eioilredjtêfâlte
unb ber Sergeßen biê an $eib unb Seben ju benfen ßat. ©egen*

tßeile ttmfaft biefe Serßanbtung aud) bie meiften abminiftrati»en
©egenftänbe, bie nidjt in bie orbentlicße Serwaltttng ber Slmtê*

leute (SRetjer, «Seiler, Sannwart) fallen, unb ßat tßeilweife felbft

tegielatorifcße Sebeutung burdj ißren ©inftuf auf bie ©rßattung
unb gortbitbung ber auf ©ewoßnßeit unb Sertrag bernßenben

Sìedjtènormen ber Singpjîidjtigen.
Stadj Slnalogie ber äcßten Singe beê alten Solfêredjtê finben

in ben «pöfen beê «Slofterê ju jwei ßeitett im Saßre, im SRai

uttb im «gierbft, bie orbentlidjen ©eridjte (gebinge, tebinge) ftatt.
Sebod) ftnb biefe «pofgeridjte immer gebotene Singe, ber

Sropft ju Sucern, atê ©teffoertreter beê Slbtê, „ßeift fie in äffen

«§öfen gebieten", ber SRetjer jebeê «giofeê »erricßtet baê ©ebot

„»ber »ierjeßn nedjt »nb »nber brü wudjen." 2) Db nun ber

Slbt »on SRurbadj felbft in alte bie «pöfe ju ©eridjt gegangen

0 Ser Sanbgraf tjlett ©eridjt ju Sucern f. pofredjt (Sto. 8.) Stopp Urf.
9lro. 16. ©er Sanbridjter Ifi ©teltoertreter beê Sanbgrafeu.

2) Mredjt Stw- 8- Öffnung «on SJtalterè.
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der Landgraf im Aargau kraft feiner fchon früher entwickelten

Stellung. ')
Wir werden hier lediglich von der niedern Gerichtsbarkeit

sprechen, über deren Ausübung das Hofrecht des Klosters in den

16 Höfen, die besondere Urkunde über die Rechte und Gewohnheiten

der Burger von Lucern unter den Aebten von Murbach
und den Vögten von Rotenburg, die Öffnung von Malters :c.
manigfaltigen Aufschluß enthalten.

Ein charakteristischer Umstand für das Formelle dieser Gerichtsbarkeit

ist vorab, daß, wie die Rechte des Grundherrn und deS

Vogts in denselben Urkunden zusammen verzeichnet sind, so auch

die Ausübung dieser beiden Elemente der Gerichtsbarkeit in einer

und derselben Gerichtsstätte und in Einer fortgesetzten Verhandlung

stattfand. Eine Trennung der Materien außer in die beiden

Hauptabtheilungen der Sachen, die in die Competenz der grund-
hcrrlichen und derjenigen, welche in die Competenz der

Vogtgerichtsbarkeit sielen, fand auch hier nicht weiter statt, so daß man,
wie die fernere Darstellung zeigen wird, sich unter diesen Gerichten

nicht etwa bloß eine Behandlung contentiöfer Civilrechtsfälle
und der Vergehen bis an Leib und Leben zu denken hat. Gegentheils

umfaßt diese Verhandlung auch die meisten administrativen
Gegenstände, die nicht in die ordentliche Verwaltung der Amtsleute

(Meyer, Keller, Bannwart) fallen, und hat theilweife felbst

legislatorische Bedeutung durch ihren Einfluß auf die Erhaltung
und Fortbildung der auf Gewohnheit und Vertrag beruhenden

Rechtsnormen der Dingpflichtigcn.
Nach Analogie der ächten Dinge des alten Volksrechts finden

in den Höfen des Klosters zu zwei Zeiten im Jahre, im Mai
und im Herbst, die ordentlichen Gerichte (gedinge, tedinge) statt.

Jedoch sind diese Hofgerichte immer gebotene Dinge, der

Propst zu Lucern, als Stellvertreter des Abts, „heißt ste in allen

Höfen gebieten", der Meyer jedes Hofes verrichtet das Gebot

„vber vierzehn necht vnd vnder drü wuchen." -) Ob nun der

Abt von Murbach felbst in alle die Höfe zu Gericht gegangen

-) Der Landgraf hielt Gericht zu Lucern f. Hofrecht (Nro. 8.) Kopp Urk.

Nro. tö. Der Landrichter ist Stellvertreter des Landgrafeu.

-) Hofrecht Nro. 8. Öffnung von Malters.
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fei, läft ftd) besroeifeln : beredjtigt baju roar er afferbingê, eê

fdjeint aber, baf er nur an ben ©taffein ju Sucern felbft ju ®e*

ridjt gefeffen fei, roäßrenb in ben anbern «pöfen ber Sßrdpfl »on

Sucern feine ©teile »ertreten fonnte. l) SBenn ber Stbt »Ott SRur*

badj ßerauffam in bie Slargauifdjen «§öfe jum ©eridjt, fo rourbe

er mit gewiffer geierlicßfeit unb Sewirtßung empfangen, bie bei

ber ©infaßrt ber ©eridjteßcrrn im SRittefalter gewößnlidj waren2)

unb audj bem ©tetloertreter beê Slbtê, bem Stopfte, in einigen

febfen erwiefen werben muften. Slnberwärte waren biefe ©ßren*

leiftungen loêgefattft.3)
Sitte, bie in bem «§ofe fefßaft ftnb, greie unb Unfreie, ftnb

geßalten, bei biefen offenen ©ebingen ju erfdjeinen bei einer ©träfe,
wetdje im «pof ju SRalterè brei ©djillinge für bett oßne eßeßafte

Siotß Sluêbleibenben betrag.

Dffn. ». SRalterè : ,,»nb wer inrent bien 3ile ©ef ßaftig

„ift ober inrent ßat ©igen ober ©tbe, ber fot je alten offenen

„gebingen je SRatterê ftn, »nb barnadj alj bife fo er an*

„fprecßig Wirt."

— „»nb welter ber gnoffen ba nüt ift, ber fol eê mit iij f.
„Süffen er judj benn ©ßaftige not »ê, bie Sue gefumet bjabe."

Siefe Sufen famen bem Sannwart ju unb bem «Sildjßerrn

ober beffen Seutpriefter, (an feiner ©tatt) ber beê ©eridjteê ©djrei*
ber war.A)

Sllê Sorfttjer beê ©eridjtè war ber Stbt ober ber djxopft ale

©tellüertreter beê Slbtê üorßanben, bei ißm faf en ber SRetjer unb

ber Sogt beê «£>ofeê. Sorerft würbe „mit urteil erwaret ob eê

Xaq jit fte" (ju ridjten).5)

1) gretticfy ïjetfst eê tn bem eben angeführten #ofredjte: „(Sx fol oudj in
oarn je ©iftoite onb je Sllpnadj »nb 5e bien ïjooen onb fol ft »ürrtdjten
onb fol benne totber oarn off ben Staffeln Sie Öffnung oon
SJtaïicrê bagegen frrtdjt nur »om 5$ro»fì.

2) ©rimm beutfdje Dîedjtêaïtertpmer ©. 254 ff.

3) Dominus praßpositus cum ad curiam venerit in Halderwanch de jure
nihil ipsi ministrabitur. Sed illi qui dicuntur Scbuoposscre semel in
anno unusquisque eorum dabit pullum. (Urf. 91X0. IO.)

4) Öffnung »on 2Mterê.

5) (SJfimut S. 9t. 31. @. 813 ff.
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sei, läßt stch bezweifeln: berechtigt dazu war er allerdings, es

scheint aber, daß er nur an den Staffeln zu Lucern selbst zu

Gericht gesessen sei, während in den andern Hosen der Propst von

Lucern seine Stelle vertreten konnte. Wenn der Abt von Murbach

heraufkam in die Aargauischen Höfe zum Gericht, fo wurde

er mit gewisser Feierlichkeit und Bewirthung empfangen, die bei

der Einfahrt der Gerichtsherrn im Mittelalter gewöhnlich waren -)
und auch dem Stellvertreter des Abts, dem Propste, in einigen

Höfen erwiefen werden mußten. Anderwärts waren diefe Ehren-

leiftungen losgekauft.

Alle, die in dem Hofe seßhaft sind, Freie und Unfreie, sind

gehalten, bei diesen offenen Gedingen zu erscheinen bei einer Straft,
welche im Hof zu Malters drei Schillinge für den ohne ehehafte

Noth Ausbleibenden betrug.

Offn. v. Malters: „vnd wer inrent dien Zile Seßhaftig

„ist oder inrent hat Eigen oder Erbe, der fol ze allen offenen

„gcdingen ze Malters sin, vnd darnach alz dike so er an-

„sprechig Wirt."

— „vnd weller der gnossen da nüt ist, der sol es mit iij ß.

„Büsten er zuch denn Ehaftige not vs, die Ine gefumet habe."

Diefe Bußen kamen dem Bannwart zu und dem Kilchherrn
oder dessen Leutpriester, (an seiner Statt) der des Gerichtes Schreiber

war. 4)

Als Vorsitzer des Gerichts war der Abt oder der Propst als
Stellvertreter des Abts vorhanden, bei ihm saßen der Meyer und

der Vogt des Hofes. Vorerst wurde „mit vrteil erwaret ob es

Tag zit sie" (zu richten). ^)

-) Freilich heißt es in dem even angeführten Hofrechte: „Er sol ouch in
varn ze Giswile vnd ze Alpnach vnd ze dien Hoven vnd sol si vûrrichten
vnd sol denne wider varn vff den Staffeln Die Öffnung von
Malters dagegen spricht nur vom Propst.

s) Grimm deutsche Rechtsalterthümer S. 254 ff.

Voulions »rnnositns eum »cl euriain venerit in H»I,Icr«uneI> cle i»re
nil>il ins! ininistr»I>itur. 8e<l ili! oui clieuntur 8eI»,onossere semel iu
»»„o unusczuiscme eorum cl»bit nullum. fNrk, Nro. tö.)

6) Öffnung von Malters.

») Grimm D. R. A. S. 8.3 ff.
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«hierauf würbe baê Stedjt beê «Slofterê unb ber «gofleute

eröffnet, bie ©ränjen beê «§ofeê, bie ©üter* unb Sltlmenbüer*

ßättniffe, bie Sfbgaben u. f. w., ber ganje Seftç* unb Stedjte*

juftanb im «£jofe rourbe erwaßrt unb ©treitigfeiten, roelcße ftd)
barauê erßoben, rourben abgeurtßeilt. Saê ©röffnen ber Stedjt*

fame beê «fjofeê roar ©adje beê «Seltnere. Su ber ©rroaßrang
biefer Stedjte burdj bie ©emeinbe »or bem SroPf*> *a9 e'ue Sluto*
nomie audj ber unfreien ©emeinben, bie bem prioatrecßtticßen
©ßaracter aller @efe£geöung im beutfdjen SRittetalter entfpridjt. ')

Sn ben«§öfen urtßeilten bie «pofteute roie.im alten Solfegericßt
bte freien SRänner, ber dßxopft faf »or, unb fpradj baê Urtßeit.

Dffn. ». Slbefgefroit : „Su bem «§of ju Slbelgefroile fot
„nieman erteilen ümb eigen »nb »mb erbe benn ein genof
,,»nb ein »bergenof in bem «§of. — Db jeman roere ber je

„clagen ßette umb eigen »nb »mb erb : bücßt in bj bj redjt
„»ngemein roöfte fin, ber mag eê jießen »ff bie nedjften SRetjen

„tebtng ober »ff bem «perbfttebing."

Ser Stopji, ber SReüer, ber Sogt, bie Sorftljer beê ©e*

ridjteê burften Sîiemanbeê gürfprecßer fein. 2)

Sìadjbem bie grunbßerrtidje ©eridjtêbarfeit auegeübt roar,
folgte bie ©röffnung ber Stedjtung beê Sogtê in bem «§ofe unb
bie ©rlebigung in feinem Sereitße liegenber ©treit* unb ©traf*
fätte. Slfferbingê ift anjuneßmen, roie fdjon bie angefüßrten ©teilen
auè ben Öffnungen »on SRalterè unb Slbelgefwil anbeuten, baf
audj attfer ben beiben Satjreêgericïjtert (offenen ©ebingett) bie ©nt*

fdjeibung einjeliter ©iütl* uttb *pottgeifätfe namentlidj geringem Se*

lange burdj ben SRetjer unb ben Sogt erfolgte.
Son ben ©eridjten in ben 15 «pöfen aufer Sucern ging nun

ber 3itg 3) an baê ©eridjt im «pauptßof jtt Sucern, weldjeê an

l) 3n biefer Sejietjung ift audj bemerfenêtoertlj eine ©tette ber Öffnung
»ott Waltere: „®er SWeijer fol fein San madjen »ber^olj »nb »ber »elt^
„nod; enfein eutung »ff fejen »ber fein bing, toon mit ber gnoffen jtoetn
„Seil tottlen, »nb fol ber SKeter benfelben San ober Sinung »fjlaffen,
„toen eê bie jtoetn Seit »berein lomment."

a) „»nb fot ber brier en fetner ntemaneê furfpredje ba fin." — Öffnung
»on SUtalterê.

3) Ser 3ug fdjtofj nidjt eigentlidje Sltofiettatton, fonbern stelmeïjr SSatljê;

ertjolung bei einem Obcrljofe in fid). 9ìid;t bie Parteien jogen
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Hierauf wurde das Recht des Klosters und der Hofleute
eröffnet, die Gränzen des Hofes, die Güter- und Allmendverhältnisse,

die Abgaben n. f. w., der ganze Besitz- und Rechts-
zuftand im Hofe wurde erwahrt und Streitigkeiten, welche sich

daraus erhoben, wurden abgeurtheilt. Das Eröffnender Rechtsame

des Hofes war Sache des Kellners. Jn der Erwahrung
dieser Rechte durch die Gemeinde vor dem Propst, lag eine
Autonomie auch der unfreien Gemeinden, die dem privatrechtlichen
Character aller Gefetzgebung im deutschen Mittelalter entspricht. >)

Jn den Höfen urtheilten die Hofleute wie im alten Volksgericht
die freien Männer, der Propst faß vor, und sprach das Urtheil.

Offn. v. Adelgeswil: „Jn dem Hof zu Adelgeswile sol

„nieman erteilen vmb eigen vnd vmb erbe denn ein genoß

„vnd ein vbergenoß in dem Hof. — Ob jeman were der ze

„clagen hette umb eigen vnd vmb erb: dücht in dz dz recht

„vngemein wölte sin, der mag es ziehen vff die nechsten Meyen
„teding oder vff dem Herbstteding."

Der Propst, der Meyer, der Vogt, die Vorsitzer des

Gerichtes durften Niemandes Fürsprecher sein. -)
Nachdem die grundherrliche Gerichtsbarkeit ausgeübt war,

folgte die Eröffnung der Rechtung des Vogts in dem Hofe und
die Erledigung in feinem Bereiche liegender Streit- nnd Straffälle.

Allerdings ift anzunehmen, wie schon die angeführten Stellen
aus den Offnnngen von Malters und Adelgeswil andeuten, daß

auch außer den beiden Jahresgerichten (offenen Gedingen) die

Entscheidung einzelner Civil- und Polizeifälle namentlich geringern
Belangs durch den Meyer und den Vogt erfolgte.

Von den Gerichten in den 15 Höfen außer Lucern ging nun
der Zug 6) an das Gericht im Haupthof zn Lucern, welches an

-) In dieser Beziehung ist auch bemerkenswerth eine Stelle der Öffnung
von Malters: „Der Meyer sol kein Ban machen vber Holz vnd vber velt

„noch enkein einung vff sezen vber kein ding, Won niit der gnossen zwein

„Teil Willen, vnd sol der Meier denselben Ban oder Einung vßlassen,

„wen es die zwein Teil vberein komment."

>) „vnd sol der drier en keiner niemanes fürspreche da sin," — Öffnung
von Malters,

S) Der Zug schloß nicht eigentliche Appellation, sondern vielmehr Raths-
crholung bei cinem Obcrhvft in sich. Nicht die Parteien zogen
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©taffein »or ber «Sircße geßalten würbe, nadjbem bie ©eridjte in
ben «§öfen ßerum ju ©noe waren.

«pler ftfcett mit bem Slbte bem ©eridjt »or bie Sögte über
alle «pöfe beê ©otteeßaufee unb ber Sanbgraf. Sie Urißeilefinber
ftnb ßier jwölf freie SRäuner ') (Stußlfäffen). ©töfige Urtßeile
würben »on biefem ©eridjt in ben «pof ju ßftßeim im ©tfaf
gejogen.

Offenbar war Sucern ber Söerßof beê «Slofterê in biefer ©egenb,
unb eè fdjeint, berSßeilnaßme beê Sanbgrafen fo wie ber freien ©tußl*
fäffen nad) ju fdjtiefen, baf felbft bie ßoße ©eridjtêbarfeit auf
biefer Singftatt fei auegeübt worben, unb jwar in bemfelben Sing
Wie bie niebere. Sntmerljin mag in ber »orßanbenen Urfunbe baè

3eugnif eineê üieffeidjt ftüßera 3uftaubeê liegen, ba bie Unter*

fdjeibung jwifdjen ßoßer unb nieberer ©eridjtêbarfeit woßl nidjt
weit über baê breijeßnte Saßrßunbert ßinattffteigt.2)

©ie <Stabt Cucertt.

Sìadjbem wir nun im Slffgemeinen bie redjtlidjen Serßältniffe
in ben bem «Slofter SRurbadj=Sucern angeßörigcn «§öfen unb Se*
ftfcungen erörtert, geßcn wir über jur fpejietfen Sarfteffung beê

ätteften Stedjtêjttftaitteê ber ©tabt Sucern felbft, Worüber freiließ
roäßrenb ber SRurbadjifcßen Qeit bie Quellen nur fpärlidjen Sluf*

fdjluf enthalten.

baê Urttjeil, fonbern baê ©eridjt. ©ielje barüber ©rimm ®. 9t. 91.

@. 834.

Öffnung »on SJcatterê : „Se fol odj nad; »nferê tjoffeê redjt »nb ge*

toonfyeit nieman ridjten omb eigen »nb erb, toon tn einem offenen gebinge
»nb ftoffet ba ein »rteit, bte fol jiedjen gen Sucern an bie Staffel."

!>ofrcrijt beê Alofterê 9ïro. 8. „2Me (15 Jpöfe) fun jîan alte in bent

Stedjte alj ber »on Sucern ftat »nb ftoaê bo 9iedjt Iff, baê ift in alten
•§öuen redjt.

©o ift beê Ijoueâ 9tedjt »on Suceren. fwaê »rtettbe tjte gefejjet bte

fol man jieljen je Ofiljein in ben §of —

0 Sluntfdjlt a. a. O. I. @. 198. Ueber biefen ganjen Slbfdjnttt »ergtetdje

ebenbenf. I. ©. 208 ff.

2) Sllê Setjnêljerr tjatte ber Slbt audj feine Setjnêgerid;te, in toeldjen bie

Seijnêgenoffen baê Urttjeil fanben. ©tetje barüber (Stdjljorn 91. @. II.
S. 303. Slum. @. 464.
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Staffeln vor der Kirche gehalten wurde, nachdem die Gerichte in
den Höfen herum zu Ende waren.

Hier sitzen mit dem Abte dem Gericht vor die Vögte über

alle Höfe des Gotteshauses und der Landgraf. Die Urtheilsfinder
sind hier zwölf freie Männer ') (Stuhlsässen). Stößige Urtheile
wurden von diesem Gericht in den Hof zu Oftheim im Elsaß

gezogen.
Offenbar war Lucern der Oberhof des Klosters in dieser Gegend,

und es scheint, der Theilnahme deö Landgrafen fo wie der freien Stuhlsässen

nach zu schließen, daß selbst die hohe Gerichtsbarkeit auf
dieser Dingstatt sei ausgeübt worden, und zwar in demselben Ding
wie die niedere. Immerhin mag in der vorhandenen Urkunde das

Zeugniß eines vielleicht frühern Zustandes liegen, da die

Unterscheidung zwifchen hoher und niederer Gerichtsbarkeit wohl nicht
weit über das dreizehnte Jahrhundert hinaufsteigt. -)

Die Stadt Lueern.

Nachdem wir nun im Allgemeinen die rechtlichen Verhältnisse
in den dem Kloster Murbach-Lucern angehörigcn Höfen und
Besitzungen erörtert, gehen wir über zur speziellen Darstellung des

ältesten Rechtszustandes der Stadt Lucern selbst, worüber freilich
während der Murbachischen Zeit die Quellen nur spärlichen
Aufschluß enthalten.

das Urtheil, sondern das Gericht. Siehe darüber Grimm D. R. A.
S. 834.

Öffnung von Malters: „Es sol och nach vnsers Hoffes recht vnd
gewonheit nieman richten vmb eigen vnd erb, won in einem offenen gedinge
vnd stosset da ein vrteil, die sol ziechen gen Lucern an die Staffel,"

Hofrccht des Klosters Nro. 8. „Die (tS Höfe) sun stan alle in dem

Rechte alz der von Lucern stat vnd swas do Recht ist, das ist in allen
Höven recht.

So ist des Hones Recht von Luceron. swas »rteilde hie gesezzet die

sol man ziehen ze Osthein in de» Hof —

Bluntschli a. a. O. I. S. l98. Ueber diesen ganzen Abschnitt vergleiche

ebendens. I. S. 208 ff.

-) Als Lehnsherr hatte der Abt auch seine Lehnsgerichte, in welchen die

Lehnsgenvssen das Urtheil fanden. Siehe darüber Eichhorn N, G. II.
z. 303. Anm. S. 464.
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Saê Urfprünglicße in bem «Rectjte ber ©tabt ift baê «§of*

redjt beê «Slofterê, nnb baê Sogtredjt, roie beibe in bem Sie*
ßerigen ftnb bargeftettt roorben. ©ê taffen ftdj in Sucern nidjt
Wie in anbern ©täbten, j. S. itt Qüxidj, »erfdjiebene Stedjtêge*
noffenfdj aften nadjweifen, auê beren affmäßfigem 3ufammenwadj*
fen bie ©tabt geworben wäre, unb auê beren »erfdjiebenen Stedjte*
»erßättmffen fidj ein ©anjeê gebilbet tjatte, fonbern wie baê ganje
Slreal ber ©tabt nacßweiebar ju bem $ofe beè .Slofterê Sucera

geßörte, ') fo ift aucß baê Stedjt ber ©tabt auê bem «fpofrecßt

unb Sogteiredjt ßerborgewadjfen, fo jwar, baf in bem erftern
befonberê ber Urfprung ber cioilrecßtlidjen, in bem letjtern berje*

nige ber öffentlidjen Stedjteüerßältniffe ju fudjen fein bürfte. Saê
Surgredjt, woburd) bie ©tabt einen Statß erßielt, ift nur eine

SRobiftcation beê Sogtredjtê unb felbft auê biefem ßerauege*

Wadjfen.2)
Ueber bie ©ntfteßung ber ©tabt unb ißr Sßacßetßum in ben

altern Qeiten ftnb feine geroiffe Seridjte »orßanben. Urfunblid)
erfdjeint fte erft im XII. unb XIII. Saßrßunbert, unb ba ergiebt

ftdj, baf oaê ganje Slreal, roeldjeè bie ßeutige ©tabt einnimmt,

jum Sjofe beê «Slofterê geßört x)at uub baf bie Seute, bie ba

rooßnten, ©otteeßauefeute roaren.3)
Urf. Stro. 9. „Saê ftnt bie recßt »nb ©eroonßeit bie

„bie burger »on Sucerron ßant geßebt »nb ßar bradjt »on

„Sitter ßar »nber bien epten »on murbadj »nb »nber bien

„»ögten üon rotenburg."
„Saê erft baê ift, baê lüt ünb gut beê ©oijßue üon Sit*

„cerron eigen ift ünb troing ünb ban ünb waê bar ober ein

„Slpt pßteger an beê @ot)ßue fiat ober ber bere »on im

„ßatte."
Saê ©igentßum beê «Slofterê an bem ganjen ©runb unb

Soben ber ßeutigen ©tabt geßt u. a. audj ßeröor auè ben bereite

*) ©. oben @. 236.

2) @. jebodj Stopp, Urf. j. ©efdj. b. etbg. Sünbe. Slnm. ju 9îro. 73, @. 150.

3) 3n bem ätteften 9iat()êbudj auê bem Slnfang beê XIV. 3aïjr'l)unberrê
finben ftdj eine Sïcenge ©leiten, toeldje auf einen jafjlretdj »orljanbenen

•§anbmerferftaitb fdjliefjen laffen. (Sin %t)eü biefer Se»ölferung beê

3Rurbadj*8ucern'fdjen §au»tf)ofeê mag urfprünglidj feljr toaljrfdjeütlldj in
Dem SerfjüUnip ber casati gejknben Ijaben. ©tdjtjom dl. ®. I. §. 84. b.
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Das Ursprüngliche in dem Rechte der Stadt ist das Hofrecht

des Klosters, und das Vogtrecht, wie beide in dem

Bisherigen sind dargestellt worden. Es lassen sich in Lucern nicht
wie in andern Städten, z. B. in Zürich, verschiedene Rechtsge-
nossenschaften nachweifen, aus deren allmähligem Zusammenwachsen

die Stadt geworden wäre, und aus deren verschiedenen
Rechtsverhältnissen sich ein Ganzes gebildet hätte, sondern wie das ganze
Areal der Stadt nachweisbar zu dem Hofe des Klosters Lucern

gehörte, ') fo ift auch das Recht der Stadt aus dem Hofrecht
und Vogteirecht hervorgewachsen, so zwar, daß in dem erstem

besonders der Ursprung der civilrechtlichen, in dem letztern derjenige

der öffentlichen Rechtsverhältnisse zu suchen sein dürfte. Das
Burgrecht, wodurch die Stadt einen Rath erhielt, ift nur eine

Modification des Vogtrechts und selbst aus diesem herausgewachsen.

2)

Ueber die Entstehung der Stadt und ihr Wachsthum in den
ältern Zeiten sind keine gewisse Berichte vorhanden. Urkundlich
erscheint sie erst im Xll. und XIII. Jahrhundert, und da ergicbt
stch, daß das ganze Areal, welches die heutige Stadt einnimmt,
zum Hofe des Klosters gehört hat und daß die Leute, die da

wohnten, Gotteshausleute waren.
Urk. Nro. 9. „Das sint die recht vnd Gewonheit die

„die burger von Lucerron hant gehebt vnd har bracht von

„Alter har vnder dien epten von murbach vnd vnder dien

„vögten von rotenburg."
„Das erst das ist, das lüt vnd gut des Gotzhus von

Lucerron eigen ist vnd twing vnd ban vnd was dar yber ein

„Apt phleger an des Gotzhus stat oder der ders von im

„hatte."
Das Eigenthum deS Klosters an dem ganzen Grund und

Boden dcr heutigen Stadt geht u. a. auch hervor aus den bereits

') S. oben S. 236.

s) S. jedoch Kopp, Urk. z. Gesch. d. etdg. Bünde. Anm. zu Nro. 73, S. t5«.

3) Jn dem ältesten Rathsbuch aus dem Anfang des XlV. Jahrhunderts
finden sich eine Menge Stetten, welche auf eineu zahlreich vorhandenen

Handwerkerstand schließen lassen. Ein Theil dieser Bevölkerung des

Murbach-Lucern'schen Haupthofes mag ursprünglich sehr wahrscheinlich in
dem BerlMtniß der e»s»t. gestanden haben, Eichhorn R. G, I, §. 84, t>.
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im Serfaufe ber Sarfteffung meßrfad) angefüßrten Urfunben be*

treffenb baê «Slofter ber minbern Srüber in ber Sin, ben ©ngel*
bergerßof, bie Sewiffigung an Statßßaufen, in ber ©tabt ein

«pauê ju befi|en u. f. w. Sagegen wirb meßr bie ©ränje beê

©eeê unb beê baran bem «Slofter jufteßenben »ollen ©igentßume
ttnb Sîu£ungêredjtê beftimmt burdj fotgenbe ©teile ber »orßin
citirten Urfunbe (Sîro. 9):

,,©ê ift oud) eineê Sfpteê redjt, fwar baê SBaffer je mitten

„meien gat ane Wötgue, ©war baj üürj bar fot nieman

„buwen an beê Stptê willen."
©ê übte ber Slbt audj in ber ©tabt Sucern bie Stedjte beê

©runbßcrru, gifdjerei, baê jus molendinarum, audj bie Sagb ift
mit bem gewößnlidjen Sluèbrud in ber Urf. Stro. 9 unter ben

Stedjten beê Slbteê aufgejäßft; ftatt ber ©runbjinfe ßat baê «Slofter

in ber ©tabt feinen «pofffattjittê. Saneben fteßen nun aber nodj
anbere auè ber ©runbt)errfdjaft abjuleitenbe Stedjte, bie aie be*

fonberê in bie fiäbtifdjen Serßältniffe einfdjlagenb, ßier etwaê

näßer befproeßen Werben muffen — baê ©tangenredjt unb baê

SRarftredjt.

Ueber baê ©tangenredjt giebt folgenbe ©teile ber oben citirten
Urfunbe Stuffdj luf :

„Dudj ift jer wanblunge fo ein nüwer Slpt wirt, baê er

„fine ftangen tragen fol jwo ftraffin in ber meren ftat ünb

„in ber minren ftat ein ftraffe, ünb fwa bü ftang 0 rürj
„baê fot man abbtedjen ober aber mit beê «perren willen
„beßalten."

Sie Stnwenbung biefeè Siedjte erfdjeint in einer Urfunbe
üon 1288,2) wo burdj Sergteidj jwifdjen beê Slbtê unb ©onüente

»on SRurbadj Seöollmädjtigten, unb ben Surgern »on Sucern

ein Soêfauf getroffen wirb „»mb baj bie ©fange morte an bem

„Xox »or ber Sntgge »nb »mb ben ©wibbogen ob ©erolj «f)uê,

„olb »mb anßer ©wibbogen, bie ft buwent »ür." Unb am 10.
Sßintermonat 1290 „»erießet" Slbt Serdjtolb „baj bie burger »mb

') Sie ©lange foil fein „jtoeff torneine lang." ^ofredjt 9«ro. 8. — ©Ielje
©rimm S>. £ft. St. @. 100, 101. Sergi, aucb, ebenbef. ©. 69, 70.

2) Urf. 9cro. 33.
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im Verlaufe der Darstellung mehrfach angeführten Urkunden

betreffend das Kloster der mindern Brüder in der Au, den Engel-
bergerhof, die Bewilligung an Rathhaufen, in dcr Stadt ein

Haus zu besitzen u. f. w. Dagegen wird mehr die Gränze des

Sees und des daran dem Kloster zustehenden vollen Eigenthums
und Nutzungsrechts bestimmt durch folgende Stelle der vorhin
citirten Urkunde (Nro. 9):

„Es ift ouch eines Aptes recht, swar das Wasser ze mitten

„meien gat ane wytgus, Swar daz vürz dar fol nieman

„buwen an des Apts willen."
Es übte der Abt auch in der Stadt Lucern die Rechte des

Grundherrn, Fischerei, das jus molenclinsrurri, auch die Jagd ist

mit dem gewöhnlichen Ausdruck in der Urk. Nro. 9 unter den

Rechten deS Abtes aufgezählt; statt der Grundzinfe hat das Kloster
in der Stadt seinen Hofstattzins. Daneben stehen nun aber noch

andere aus der Grundherrschaft abzuleitende Rechte, die als
besonders in die städtischen Verhältnisse einschlagend, hier etwas

näher besprochen werden müssen — das Stangenrecht und das

Marktrecht.

Ueber das Stangenrecht giebt folgende Stelle der oben citirten
Urkunde Aufschluß:

„Ouch ist zer wandlunge so ein nüwer Apt wirt, das er

„sine stanzen tragen sol zwo strassin in der meren stat vnd

„in der minren stat ein strasse, vnd swa dü stang >) rürz

„das fol man abbrechen oder aber mit des Herren willen
„behalten."
Die Anwendung diefes Rechts erscheint in einer Urkunde

von 1288,2) wo durch Vergleich zwischen des Abts und Convents

von Murbach Bevollmächtigten, und den Bürgern von Lucern

ein Loskauf getroffen wird „vmb daz die Stange ruorte an dem

„Tor vor der Brugge vnd vmb den Swibbogen ob Gerolz Hus,
„old vmb ander Swibbogen, die st buwent vür." Und am 10.

Wintermonat 1290 „veriehet" Abt Berchtold „daz die burger vmb

>) Die Stange soll sein „zwelf tumelne lang." Hofrecht Nro. 8. — Siehe
Grimm D. R. A. S. l0«, Vergl. auch ebendes. S. 69, 7«.

-) Urk. Nro. 33.
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„»nfer recßtfunge, bie wir ßaben, ftangen »nb »beröenge, mit
,,»nê tieblicßen ünb mit ir bienfte »irricßtet ßant" — atfo »erre

„baj wir ft barbmb niemer angifpredjett."
©ê war biefeè Stedjt eine Slnfpradje an bie ©otteeßaueteute

bei bem Slbtwedjfet unb entßielt fomit in ftcß eine Stecognitiott
beê grunbßerrlidjen Serßältniffee unb ben bireften Slnfprudj auf
allen nicßt ju ©rbe ober ju fetjen auegetßanen ©runb unb
Soben. ')•

Saê SRarftredjt ift eineè ber erften Stedjte ber ©runbßerr*
fdjaft. Siefeê befaf ber Slbt »on SRurbadj ju Sucern in ber

©tabt.

Urf. Siro. 9. „Saê anber ift, bc ein apt fmen meribt

„ßat »on bem menbag je none »nj an ben jiftag je none

,,»nb in ba »ff nieman irren fot, »nb er ben oueß ßan fot

„»on ber feintinon »nj an bett «fpof fwa er wil. Son bem

„meribt Ijat ber Sfpt jwetf »ierteil »nb ein iagoierteit, »on

„bien fol man imme bienon fwanne ein wanblunge befdjidjt
„nadj ber gewonßeit aie beê ©ot)ßue lüte ßar fommen ftnt.".2)
©è ßat biefe SRarftabgabe einen boppeften ©ßaracter; einmal

ift fte „jer wanblunge" wie oben baê ©tangenredjt, bann aber

läft ftd) aud) anberfeitê ber ©eftdjtêpunft einer «§anbâttberattgê*
gebüßr für baê gaßrenbe auffteffen, ein Sfnotogon beê ©ßr*
fdja^ee.

Sie grunbßerrlicße ©eridjtêbarfeit über bie Seute beê «§ofeê

ju Sucern würben geübt in bem ©eridjte beê Slbtê an ben ©taf*
fein »or ber «Sirdje, baê ber Dberßof war für bie 15 ju Sucern

geßörigen «§öfen. Ser 3ug ging nadj £)ftßeim im ©Ifaf.
Urf. Siro. 9. ,,©ê ift oueß einf Slptef redjt baê er je

„meien »nb je ßerbft ieftidjer in bem «§ofe an bien ftafetn

„je gebing ftjjen fol brin tage an einanbre »nb fot ein »ogt
„bi im fijjen »nb faftoogt3) »nb füllen alle beê ©ofcßue

') Salier audj baê Serbot, otjne Sffittlen beê Slbtê einen „toigljaften buto"

ju bauen. Urf. 9tro. 9. — Offnnng »on SJtalterè.

2) ©. audj 9îro. 8, 33.

3) (Se ift btefeê bie einjige ©leite in unfern Urfunben, too etnee Äafi»ogte
(vicedominus) befonberê Qrtoätjnung gefdjießt. Ser Äaftoogt, beffen

Slmt bie Slufftdji über bie Sertoatter ber ©üter ber Älöfter (Süteter, «Seiler ie.)
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„vnser rechttunge, die wir haben, stanzen vnd vbervenge, mit

„vns lieblichen vnd mit ir dienste virrichtet hant" — also verre

„daz wir st darvmb niemer angisprechen."
Es war dieses Recht eine Ansprache an die Gotteshansleute

bei dem Abtwechsel und enthielt somit in sich eine Recognition
des grundherrlichen Verhältnisses und den direkten Anspruch auf
allen nicht zu Erbe oder zu Lehen ausgethanen Grund und
Boden. >).

Das Marktrecht ist eines der ersten Rechte der Grundherrfchaft.

Diefes befaß der Abt von Mnrbach zu Lucern in der

Stadt.
Urk. Nro. 9. „Das ander ift, dc ein apt sinen meridt

„hat von dem mendag ze none vnz an den zistag ze none

„vnd in da, vff nieman irren fol, vnd er den ouch han fol
„von der seintinon vnz an den Hof swa er wil. Von dem

„meridt hat der Apt zwelf vierteil vnd ein iagvierteil, von

„dien fol man imme dienon swanne ein wandlunge beschicht

„nach der gewonheit als des Gotzhus lüte har kommen sint.",-)
Es hat diese Markrabgabe einen doppelten Character; einmal

ist sie „zer wandlunge" wie oben das Stangenrecht, dann aber

läßt sich auch anderseits der Gesichtspunkt einer Handänderungsgebühr

für das Fahrende aufstellen, ein Anologon des

Ehrschatzes.

Die grundherrliche Gerichtsbarkeit über die Leute des Hofes
zu Lucern wurden geübt in dem Gerichte des Abts an den Staffeln

vor der Kirche, das der Oberhof war für die 15 zu Lucern

gehörigen Höfen. Der Zug ging nach Oftheim im Elsaß.

Urk. Nro. 9. „Es ist ouch eins Aptes recht das er ze

„meien vnd ze herbst ieklicher in dem Hofe an dien stafeln

„ze geding sizzen fol drin tage an einandre vnd sol ein vogt
„bi im sizzen vnd kastvogt^) vnd füllen alle des Gotzhus

-) Daher auch das Verbot, ohne Willen des Abts einen „wighaften buw"

zu bauen. Urk. Nro. 9. — Öffnung von Malters.
S) S, auch Nro. 8. 33.

Es ist dieses die einzige Stelle in unsern Urkunden, wo eines Kastvogts

(vie« ««minus) besonders Erwähnung geschieht. Der Kastvogt, dessen

Amt die Aufsicht über die Verwalter der Güter der Klöster (Meier, Keller >c.)
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„lüte ba »ür itt fommen bi ber buffe bü bar über gefejet ift
„»nb ba »erlieren »nb gewinnen eigen »nb erbe."

©ê umfaft offenbar biefe grnnbßerrlidje ©eridjtêbarfeit baê

©iüitredjtlidje, baßer audj angenommen roerben tmtf, baf baê

fpätere ©iöifredjt ber ©tabt feine ©runblage in ben unter bem

©inftuffe beê SRurbadjifdjen «§ofredjtê auêgebitbeten Stedjtegewoßn*
ßeitett ßat. Sluê biefem Umftanbe erflärt ftd) bann audj, wie
fcßon ©ingangê bemerft, ber »orßerrfdjenb affemannifdje ©ßarac*
ter beê fpätern Sucernerifdjen ©tabtrecßte unabßängig »on ber

grage, ob baê alte Surgunbien an ober über bie «Reuf in
ber ©egenb »on Sucern ftd) erftredt tjabe ober nidjt.

Ueber bie priöatredjtticßen ©ewoßttßeiten felbft entßaften bie

Gueffen beêjentgen 3eitraumê, Wetdjen bie gegenwärtige Sarftet*
tung umfaft, feßr SBenigeê, baê nidjt fdjon oben berüßrt worben
wäre 5 ißre Stieberfdjreibung ober audj nur bie «Sunbe »onbenfetben in
irgenb einem 3ufammenßang, fällt in eine fpätere Qeit, baßer

biefe SRaterie ßier fügticß fann übergangen werben, ©injig wäre

auf bie fdjon oben (©. 55) angefüßrte Stelle beê gefdjwornen
Sriefeê »on 1252 ßinjuweifett, worin bie ©rbfidjfeit ber Sienft*
mannegüter »om Sater auf ben ©oßn mit gewiffen ©idjerungê*
mittein gewaßrt wirb.l)

Sie Serwaltung enblidj beê «Slofterê in bem «fjofe ju Sucern

bietet am meiften Sfbweidjenbeê »on berjenigen ber anbern «£jöfe

bar. SBir ßaben gefeßen, baf bie Sfmtêleute beê «Slofterê iu ben

In ftdj begriff, fonnte audj ber orbentltdje «Strdjen»ogt fein unb eê fdjeint,
bafi bel bem Sucern'fdjen Älofter Mefj ber Sali toar. 3n einer Urfunbe

»om Saljre 1213 nennt fidj ein ©raf 9tubclf »on gabêburg „Castaldus
Morbacens. et Lucernens. ecclesiarum. Saltljafar a. a. O. @. 115.)

©te lautet folgenbermafjen : „ Sltre meift je »ribe »ub je gnabe ber @tat
»nb ber ©emeinbe Ijan totr gefe|et, ob beljein burger, ber Slmpt ober leljen

Ijat, fiirbet olb »erBert. »nb nadj Ime lai finen fun je einem erben mag
ber fun baj Slmpt, olb baj leljen, ge»elleftldje »erbtenen »on ftnem

Ferren nadj gnabe »nb guter getoonljett aie bef gojjtjuê tüte tjarfommen

fin, fo-fol enljein anber »nfer burger baj Slmpt nodj baj leljen emptjaljen.
»nb fol odj npt befweren ben erben an bem Slmpte olb lefjene, baj er

emptjaljen fol. Unb ftoer fidj bef anneme totber bire gefejtbe. ber fol baj
beffere bien burgern mtt »ünf ptjunben u. f. to. u. f. to. @. aucb, ben

latein. %ext.
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„lüte da vür in kommen bi der busse dü dar über gesezet ist

„vnd da verlieren vnd gewinnen eigen vnd erbe."

Es umfaßt offenbar diese grundherrliche Gerichtsbarkeit das

Civilrechtliche, daher auch angenommen werden muß, daß das

spätere Civilrecht der Stadt seine Grundlage in den unter dem

Einflüsse des Murbachischen Hofrechts ausgebildeten Rechtsgewohnheiten

hat. Aus diefem Umstände erklärt sich dann auch, wie
schon Eingangs bemerkt, der vorherrschend allemanmsche Character

des spätern Lucernerischen Stadtrechts unabhängig von der

Frage, ob das alte Burgundien an oder über die Reuß in
der Gegend von Lucern sich erstreckt habe oder nicht.

Ueber die privatrechtlichen Gewohnheiten selbst enthalten die

Quellen desjenigen Zeitraums, welchen die gegenwärtige Darstellung

umfaßt, sehr Weniges, das nicht fchon oben berührt worden
wäre ; ihre Niederfchreibung oder auch nur die Kunde von denfelben in
irgend einem Zusammenhang, fällt in eine spätere Zeit, daher
diese Materie hier füglich kann übergangen werden. Einzig wäre

auf die fchon oben (S. 55) angeführte Stelle des geschwornen

Briefes von 1252 hinzuweisen, worin die Erblichkeit der

Dienstmannsgüter vom Vater auf den Sohn mit gewissen Sicherungs-
mittcln gewahrt wird, t)

Die Verwaltung endlich des Klosters in dem Hofe zu Lucern
bietet am meisten Abweichendes von derjenigen der andern Höfe
dar. Wir haben gefehen, daß die Amtsleute des Klosters in den

in fich begriff, konnte auch der ordentliche Kirchenvogt sein und es scheint,

daß bet dem Lucern'fchen Kloster dieß der Fall war. Jn einer Urkunde

vom Jahre 1213 nennt fich ein Graf Rudolf von Habsburg „O«st»IlI»s
NurK»eon8. «t I>uoernens. eeeleslsrui», Balthasar a. a. O. S. 115.)

-) Sie lautet folgendermaßen: „ Alre meist ze vride vnd ze gnade der Stat
vnd der Gemeinde han wir gesetzet, ob deHein burger, der Ampt oder lehen

hat, stirbet old vettert vnd nach ime lat stnen sun ze einem erben mag
der sun daz Ampt, old daz lehen, gevellekliche verdienen von sinem

Herren nach gnade vnd guter gewonheit als des gotzhus lüte harkommen

sin, so-sol enhein ander vnser burger daz Ampt noch daz lehen emphahen.

vnd sol vch nyt besweren den erben an dem Ampie old lehene, daz er

emphahen sol. Und swer sich des anneme wider dire gesezide, der sol daz

bessere dien burgern mit vünf phunden u, f. w, u. s, w. S. auch den

latein, Tert.
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übrigen «fpöfett ber SReger, ber «Seller unb ber Sannwart waren,
bie ißren befonbern SBirfungêfreiê ßatten. Oßne 3u>eifel beftunb

urfprünglidj biefe ©inridjtung aucß in bem «pof ju Sucern, im
Xiii. Saßrßunbert aber bei fcßon fortgefdjrittener ©ittroidtung ber

fiäbtifdjen Serßältniffe ffttben roir in Sucern einen Slmmann, ber

an ber ©telle jener Sfmtêleute bie Stedjte beê «Slofterê aueübt. ')
©r »ertritt bie ©tette beê «Slofterê mitroirfenb bei «^anblungen
ber Surger, roie beim Sfbfcßluf beê gefdjWornen Sriefeê »on 1252,
unb »erridjtet übrigette bie ©efcßäfte beê SReöeramte unb «Seiner*

amtê. SBie aber bie ©tabt meßr unb meßr fidj »on ber «§err*

fdjaft beê «Slofterê loemacßte, fo mufte audj bie ©tellung beê

Simmanne immer unbebeutenber roerben. Son biefer allmäßligen
©manjipation entßatten bie Urfunben beê Xllî. Saßrßunberte
meßrfadje ©puren.2) Sie öftern ftnanjieffen Serlegenßeiten beê

«Slofterê SRurbacß famen bem ©treben ber Sürger ttadj ©rroette*

rung ißrer Stedjte gegenüber bemfelben ju ©tatten 5 auf Sienfte
unb Unterftütjungen ßin erßielten fte »om «Slofter ben Soêfauf
einjelner Siedjtungen,3) bie Seftätigung ißrer greißeitett *) unb

guten ©erooßnßeiten, bie 3"fage ber Stufrecßtßaltung ißree Ser*
ßättniffee jum ©otteeßaue 5) n. f. ro., unb bie Unmöglidjfeit,
feine Stedjte ber erftarften ©tabt gegenüber aufredjt ju erßatten,

mag rooßt feine ber geringften Urfacßen gewefen fein, warum
Stbt Serdjtolb im Saßre 1294 ftdj jur Slbtretnng feiner Siedjte an

Deftreidj entfdjtoffen ßat.
Stm Seftimmteften wenbete ftd) bie «Sraft beê jungen ©emein*

wefenê gegen bie ©ewalt beê Sogteê, ber burdj Uebergriffe audj

Sfntaf ju entfpredjenber ©egenwirfung gab. ©oj. S. bei ben Ur*
funben,. weldje über 3luêeinanberfe|ung ber Stedjte beê Sogtê
unb ber Surger ßanbeln, finben wir ben Slmmantt, bett Seamte*

') Sie Ijötjere ©tellung, toeldje neben biefem Serßältnif Stopp, Urfunben
@. 26, 150, bem Slmmann jufdjretbt, modjte tooljl auf einem Srrtljum
beruljen. 3n ber Urf. »om 30. Sanner 1282 a. a. O. Otre 16, Ift »on
einem ©frette jwifdjen freien unb ©otteêljauêleuten bie Diebe, baljer bie

Sllternati»e beê Sanbgertdjtê ober ^ofgertdjtê geftelH roirb.

2) ttrt. Siro. 18. Stopp a. a. O. ©. 16.

3) Urf. Sta. 33.

4) Urf. 9ta. 34, 35.

5) Sie befannte ttrfunbe »om 11 Slpril 1285, Sta. 32.
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übrigen Höfen der Meyer, der Keller und der Bannwart waren,
die ihren befondern Wirkungskreis hatten. Ohne Zweifel bestund

ursprünglich diefe Einrichtung auch in dem Hof zu Lucern, im
Xlll. Jahrhundert aber bei schon fortgeschrittener Entwicklung der

städtischen Verhältnisse finden wir in Lucern einen Ammann, der

an der Stelle jener Amtsleute die Rechte des Klosters ausübt. ')
Er vertritt die Stelle des Klosters mitwirkend bei Handlungen
der Burger, wie beim Abschluß des geschwornen Briefes von 1252,
und verrichtet übrigens die Geschäfte des Meyeramts und Keiner-
amts. Wie aber die Stadt mehr und mehr stch von der Herrschaft

des Klosters losmachte, fo mußte auch die Stellung des

Ammanns immer unbedeutender werden. Von diefer allmähligen
Emanzipation enthalten die Urkunden des XII!. Jahrhunderts
mehrfache Spuren. -) Die öftern finanziellen Verlegenheiten des

Klosters Murbach kamen dem Streben der Bürger nach Erweiterung

ihrer Rechte gegenüber demselben zu Statten; auf Dienste
und Unterstützungen hin erhielten sie vom Kloster den Loskauf
einzelner Rechtungen, die Bestätigung ihrer Freiheiten'') nnd

guten Gewohnheiten, die Zusage der Aufrechthaltung ihres
Verhältnisses zum Gotteshaus ^) u. s. w., und die Unmöglichkeit,
seine Rechte der erstarkten Stadt gegenüber aufrecht zu erhalten,

mag wohl keine der geringsten Ursachen gewesen sein, warum
Abt Berchtold im Jahre 1294 sich zur Abtretung seiner Rechte an

Oestreich entschlossen hat.
Am Bestimmtesten wendete sich die Kraft des jungen Gemeinwesens

gegen die Gewalt des Vogtes, der durch Uebergriffe auch

Anlaß zu entsprechender Gegenwirkung gab. So z.B. bei den

Urkunden,, welche über Auseinandersetzung der Rechte des Vogts
und der Burger handeln, finden wir den Ammann, den Beamte-

-) Die höhere Stellung, welche neben diesem Verhältniß Kopp, Urkunden

S. 26, 150, dem Ammann zuschreibt, möchte wohl auf einem Irrthum
beruhen. Jn der Urk. vom 3«. Jänner 1282 a. a. O. Nro. 16, ift von
einem Streite zwifchen Freien und Gotteshausleuten die Rede, daher die

Alternative des Landgerichts oder Hofgerichts gestellt wird.
2) Urk. Nro. 18. Kopp a. a. O, S. 16.

-) Urk. Nro. 33.

i) Urk. Nro. 34, 35.

°) Die bekannte Urkunde vom tl April 1285, Nro. 32.
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ten beê -Slofterê, gemeinfam mit ben Surgern, gteidjfam ale ißren

natürticßen ©cßirmer auftretenb, fo namentfidj in ber «£jauptur*

funbe über biefeè Serßältnif, in bem fogenannten gefdjroornen

Srief »on 1252. Sie SRobiftcation ber Sogtrecßte muf atê bie

©runblage ber nadjmaligen ©tabtöerfaffung angefeßen roerben;

roir roerben ißre ©temente nadjfolgenb anfüßren.
©ê ftnb »orjüglidj jroei Urf unben, roeldje über biefe Serßäft*

niffe Sluffdjlttf entßaften: bie Sogteioffnung »on Sucern, afe

Xtjeil bex oben abgebradten Urfunbe Siro. 9, unb bann ber ge*

fdjroorne Srief »on 1252. (Siro. 17.) Sieben Unbebeutenberrn,
roie j. S. bie Stuêfef)ung einer beftimmten jäßrticßen Slbftnbungê*

fumme für bie Sogtfteuer, *) ift bie widjtigfte unb fotgenreicßfte SRo*

biftcation beê Sogtredjtè in ber ©tabt Sucern baê ©ntfießen
eineê Statßee, ber neben ber SRenge in ben Urfunben beê

Xiii. Saßrßunberte erfdjeint. Sie „SRenge ber Surger" — wenn
fte ßanbetnb auftritt — bebeutet nidjtè anbereê atê baê ben Sogt*
bingepflicßtigen in jebem anbern «fjofe jufteßenbe Stedjt einer cor*

poratioen ©tellung; ber Statß aber, baê fteßenbe Organ biefer
©emeinbe, ift bie waßre ©runblage ber fiäbtifdjen Silbung, bie

in ben übrigen «fjöfen feßlt, wo bie Seamteten beê «Slofterê unb
beê Sogtê allein an ber ©pù)e ber ©emeinben unb ©enoffen*
fdjaften fteßen, oßne baf biefelben ein felbftänbigee Organ ißrer
Sertretung ßaben. Sie «pauptftelie über biefen Statß liegt in ber

»orangefüßrten Sogteioffnung »on Sucern :

,,©ê ftnt oudj bie burger »on Sücerren mit ben »ögten

,,»on rotettburg ale fo ßarfommen, baf bie burger einen

„rat ßant in ber ftat, ben fot man jweier mat in bem iar
„enbern je fant Soßanf mef »nj jem jwelten bag mit beê

„»ogtj wüffenbe ober bef ben er barju fenbet, »nb ridjtet ber

„rat ir gefworn geridjte, »nb fejjent ottcß in ißr ftat, fwaê
„bien burgern je nu£e »nb je eren fomen mag, funb fwaê

*) „nil mer benn ljunbert pljunt" (tergltdj) unb jtoar fünfjtg Cßfunb je
SJletien unb fünfjig !ßfunb jur «öerbftjeit. — Säbel fommt bie littereffante
Seftimmung »or, bafi bte Sürger an ber ©teuer tnnebeljalten burften,
toaê Iljnen »on bem Sogt ober beffen ©eftnbc ©djabenê gefdjatj. <§ê

toar iljnen fornii eine Slrt ber ©elbftljülfe jugegeben, bie je nadj ber

SBeife ber (Srmttttung beê ©djabenê für baê Stedjt beê Sogteê feljr ge=

fätjrlidj toerben fonnte.

280
ten des Klosters, gemeinsam mit den Burgern, gleichsam als ihren
natürlichen Schirmer auftretend, so namentlich in der Haupturkunde

über dieses Verhältniß, in dem sogenannten geschwornen

Brief von 1252. Die Modification der Bogtrechte muß als die

Grundlage der nachmaligen Stadtverfasfung angesehen werden;
wir werden ihre Elemente nachfolgend anführen.

Es sind vorzüglich zwei Urkunden, welche über diefe Verhältnisse

Aufschluß enthalten: die Vogteioffnung von Lucern, als
Theil der oben abgedruckten Urkunde Nro. 9, und dann der ge-

schworne Brief von 1252. (Nro. 17.) Neben Unbedeutender«:,
wie z. B. die Aussetzung einer bestimmten jährlichen Abfindungssumme

für die Vogtsteuer, l) ist die wichtigste und folgenreichste

Modification des Vogtrechts in der Stadt Lucern das Entstehen
eines Rathes, der neben der Menge in den Urkunden des

Xlll. Jahrhunderts erscheint. Die „Menge der Burger" — wenn
sie handelnd auftritt — bedeutet nichts anderes als das den

Vogtdingspflichtigen in jedem andern Hofe zustehende Recht einer

korporativen Stellung; der Rath aber, das stehende Organ diefer
Gemeinde, ift die wahre Grundlage der städtischen Bildung, die

in den übrigen Höfen fehlt, wo die Beamteten des Klosters und

des Vogts allein an der Spitze der Gemeinden und Genossenschaften

stehen, ohne daß dieselben ein selbständiges Organ ihrer
Vertretung haben. Die Hauptstelle über Kiefen Rath liegt in der

vorangeführten Vogteioffnung von Lucern:
„Es sint ouch die burger von Lucerren mit den vögten

„von rotenburg als fo harkommen, daß die burger einen

„rat haut in der stat, den sol man zweier mal in dem iar
„endern ze sant Johans mes vnz zem zweiten dag mit des

„vogtz müssende oder des den er darzu sendet, vnd richtet der

„rat ir gesworn gerichte, vnd sezzent ouch in ihr stat, swas

„dien burgern ze nutze vnd ze eren komen mag, fund swas

-) „nit mer denn hundert phunt" (ierglich) und zwar fünfzig Pfund ze

Meyen und fünfzig Pfund zur Herbstzeit. — Dabei kommt die interessante

Bestimmung vor. daß die Bürger an der Steuer innebehalten durften,
was ihnen »on dem Vogt oder dessen Gesinde Schadens geschah. Es
war ihnen somit eine Art der Selbsthülfe zugegeben, die je nach der

Weise der Ermittlung des Schadens für das Recht des Vogtes sehr

gefährlich werden konnte.
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„»or bem rat »on bien geridjten geüaltet ber buffe werbent
„bem rat jroen teil »ttb ber britte bem »ogte »nb bem ame

„manne. "

©ê ergtebt ftdj auê biefer ©tette jtemtieß ftar bte Stellung
beê Statßee jur Sogtêgeroalt, fo Wie aucß bie ©runblage feiner
Sßirffamfeit.

Sie Snftitution beê Statße in ber ©tabt Sucern berußt alfo
auf einem „ «§arfommen mit ben »ögten »on Stotenburg " — beê

«Slofterê »ögten über ben Jpof ju Sucern — in einer ©oncefftott
biefer Sögte. Saê geßt, abgefeßett »on ben SBortett ber Öffnung
„mit beê »ogtê wüfenbe ober beè ben er barju fenbet" audj auê
bem Snßalt ber Sefugniffe ßerüor, bie bem Statße bafelbft juge*
fdjiebett werben, wo eê nämlidj ßeift „unb ricßtet ber rat tr ge*
„fworn geridjt unb fejjent oudj tc."

Sie „gefcßwornen ©eridjte" bebeuten nun Woßl nicßte an*
bereè, ale baê Stidjteramt über bie im fogenannten gefcßwornen

Sriefe »on 1252 enthaltenen gälte, bie bamalê oßne 3»>eifet nidjt
jum erftenmal aufgeftefft rourben, fonbern ale «§erfommen fcßon »or
ben ©treitigfeiten ber Sürger mit ben Sögten, afe beren Sluêtrag
jene Urfunbe erfdjeint, gegotten ßaben. ©ê ftnb biefeè jum gröf ten

£ßeil gälte ber ßößern uttb niebern S0uV1' b'e fount'in ben Se*
reidj ber Sogtêgeroalt einfcßtagen unb bie Segrünbung einer ©traf*
geridjtêbarfeit für ben gaff entßaften, wetdje freiließ meßrfadj in baê

ben Sögten ale foldjen nidjt jufteßenbe ©ebiet ber ßoßen ©eridjte*
barfett tjinüber geßt, wäßrenb bodj erft burd) «Sönig Sßenjtaw
im Saßre 1381, bie ©tabt förmlidj ben Slutbann erßielt. (©. oben

©. 7, Stro. 8.)
@o beßanbelt ber gefeßroome Srief gleidj im Slnfang ben

galt, roo „ein Surger ben anbern ') (gleirßoiel an Weldjer

©tätte) »re»entidj angrifet unb in je Xobe erflat." ©in foldjer
„SRanffege" wirb eßrtoe unb redjttoè, »ertiert alt fein Sjab unb

©ut; wirb er gefangen, fot man ißm „abe ftn ßobetflan." Ser
©eßütfe uttb jeber, ber ttadj ber Sßat bem SRanftegen irgenb Sor*
fdjub leiftet, erleibet biefelben ©trafen „ane einig ben tot",
gerner, wenn ein Surger ben anbern innerßalb ber ©tabt

») Um Sobgefedjte jtoffdjen einem Sürger unb einem gremben, bte nidjt
in ber ©labt gefdjeljen, befümmert ftdj ber Stati) nidjt. ©. unten.
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„vor dem rat von dien gerichten gevallet der busse werdent
„dem rat zwen teil vnd der dritte dem vogte vnd dem ame

„manne. "

Es ergiebt sich aus dieser Stelle ziemlich klar die Stellung
des Rathes zur Vogtsgewalt, fo wie auch die Grundlage seiner
Wirksamkeit.

Die Institution des Raths in der Stadt Lucern beruht alfo
auf einem „ Harkommcn mit den vögten von Rotenburg " — des

Klosters vögten über den Hof zu Lucern — in einer Concession

dieser Vögte. Das geht, abgesehen von den Worten der Öffnung
„mit des vogts wüßende oder des den er darzu sendet" auch aus
dem Inhalt der Befugnisse hervor, die dem Rathe daselbst
zugeschieden werden, wo es nämlich heißt „und richtet der rat ir ge-
„fworn gericht und fezzent ouch.c."

Die „geschwornen Gerichte" bedeuten nun wohl nichts
anderes, als das Richteramt über die im sogenannten geschwornen

Briefe von 1252 enthaltenen Fälle, die damals ohne Zweifel nicht

zum erstenmal aufgestellt wurden, sondern als Herkommen schon vor
den Streitigkeiten der Bürger mit den Vögten, als deren Austrag
jene Urkunde erscheint, gegolten haben. Es sind dieses zum größten

Theil Fälle der höhern und niedern Polizei, die somit in den

Bereich der Vogtsgewalt einschlagen und die Begründung einer

Strafgerichtsbarkeit für den Fall enthalten, welche freilich mehrfach in das

den Vögten als folchen nicht zustehende Gebiet der hohen Gerichtsbarkeit

hinüber geht, während doch erst durch König Wenzlaw
im Jahre 1381, die Stadt förmlich den Blutbann erhielt. (S. oben

S. 7, Nro. 8.)
So behandelt der geschworne Brief gleich im Anfang den

Fall, wo „ein Burg er den andern >) (gleichviel an welcher

Stätte) vrevenlich angriffet und in ze Tode erslat." Ein solcher

„Manslege" wird ehrlos und rechtlos, verliert all sein Hab und

Gut; wird er gefangen, fol man ihm „abe sin höbet flan." Der
Gehülfe und jeder, der nach der That dem Manslegen irgend
Vorschub leistet, erleidet dieselben Strafen „ane einig den tot".
Ferner, wenn ein Burger den andern innerhalb der Stadi

-) Um Tvdgeftchte zwischen einem Bürger und einem Fremden, die nicht

in der Stadt geschehen, bekümmert sich der Rath nicht, S, unten.

19
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mauern mit einem ©djlacßtmeffet ober ©djroert, ©tab ober

©tein „»afte rounbet albe froerticße" fo foff man ißm „bie «§anb

abfdjfagen."
©è ftnb biefeè offenbar Serbredjen, bie bem Segriffe nadj

ber ßoßen ©eridjtêbarfeit anßeim falten, ©trafen, bie ber Sogt
unb fomit audj ber Statß eigenttidj nidjt auêfpredjen fonnte. ©è

mag inbeffen bei ber mannigfacßen Serroimtng unb Sfuflöfung,
bie unter ber bewegten Stegiernng griebridjê H. unb mit feinem
Sobe (1250) in bie Steicßeoerßältniffe gefommen war, bie practifcße

Sebeutung unb Sßirffamfeit ber tanbgräflidjen ©ewalt fo feßr

gelitten ßaben, baf foldje Slnomalien leidjt erflärlicß ftnb. ©ê

erwucßfen auê fotdjen affmäßlig „gute ©ewoßnßeitett," bie ge*

legentticß »on nadjfotgenben «Satfem ober «Sönigen beftätigt uttb

baburdj ju „greißeiten" würben.
Sei ben übrigen gälten, Weldje im gefcßwornen Sriefe aufge*

füßrt ftnb, ift ber ju ©runbe fiegenbe ©eftdjtêputtft offenbar ein

potijeilidjer, ©idjerang beê ©emeinwefenê, ©idjerung ber Surger,
Sermeibung ber ©elbftradje. ©ê ergiebt ftd) bief auè ber ganjen
Stnfidjt beê Sriefeê, 0 woßl aber audj inêbefonbere auè ber bop*

pelten ©träfe, bie beinaße überall »orfommt: eê muf ein ©traf
faltiger, nebft attfättigem ©djabenêerfafce, „beffern" bem ©eridjte
unb ben Surgern.

©o ift in ber Urfunbe entßalten baê Serbot beê SBaffentragenê
in ber ©tabt mit fdjtimmer Slbftdjt, bie ©träfe leidjter Serwun*
bung mit SBaffett ober mit ungewaffneter «§anb, ber ©djeft* unb

©djtnadjWorte, «poubttugen („im je fwefenne ftne ere") ©otteê*
täfterung te. Sie Sufen ftnb ©etbftrafen »on jeßn SRarf ©ilöere
biè auf wenige ©djillinge ßerab, ober aber Serweifung auê ber

©tabt biê auf Sebenêjeit.

©inige gaffe tragen ein meßr ober minber politifdjeê ©e*

präge, fo baê „»ur werben olb »beffieße ©idjerßcit maeßen," waê
in Serbinbung mit bem, waê nadjßer »ott „tot gc»eßte" unb

„Srlige" gefagt wirb, auf ein Sartetgängerwefen unb auf Sn»at*
feßben fdjliefen täft. SRerfwürbig ift ber gaff: „SBer odj bef*

„ ein burger ber »f eine anbern bürgere fdjaben in bie ftat fürte
„beßein»jman olb gaft, ber »on redjten feßutben arfwenig were"

*) „»nb bur baj »nfer flat bjnnait »ur bellbe tn befjern eren »nt> »ribe"

282

mauern mit einem Schlachtmesser oder Schwert, Stab oder

Stein „vaste wundet aide swerliche" so soll man ihm „die Hand
abschlagen."

Es sind dieses offenbar Verbrechen, die dem Begriffe nach

der hohen Gerichtsbarkeit anheim fallen, Strafen, die der Vogt
und somit auch der Rath eigentlich nicht aussprechen konnte. Es

mag indessen bei der mannigfachen Verwirrung und Auflöfung,
die unter der bewegten Regiernng Friedrichs Ii. und mit seinem

Tode (1250) in die Reichsverhältnisse gekommen war, die praktische

Bedeutung und Wirksamkeit der landgräflichen Gewalt so sehr

gelitten haben, daß solche Anomalien leicht erklärlich sind. Es
erwuchsen aus solchen allmâhlig „gute Gewohnheiten," die

gelegentlich von nachfolgenden Kaisern oder Königen bestätigt und

dadurch zu „Freiheiten" wurden.
Bei den übrigen Fällen, welche im geschwornen Briefe aufgeführt

sind, ift der zu Grunde liegende Gesichtspunkt offenbar ein

polizeilicher, Sicherung des Gemeinwesens, Sicherung der Burger,
Vermeidung dcr Selbsirache. Es ergiebt sich dieß aus der ganzen
Ansicht des Briefes, ') wohl aber auch insbesondere aus der

doppelten Strafe, die beinahe überall vorkommt: es muß ein Straf
fälliger, nebst allfälligem Schadensersatze, „bessern" dem Gerichte
und den Burgern.

So ist in der Urkunde enthalten das Verbot des Waffentragens
in der Stadt mit schlimmer Absicht, die Strafe leichter Verwundung

mit Waffen oder mit ungewaffneter Hand, der Schelt- und

Schmachworte, Houbtlugen („im ze fwekenne sine ere")
Gotteslästerung :c. Die Bußen sind Geldstrafen von zehn Mark Silbers
bis auf wenige Schillinge herab, oder aber Verweisung aus der

Stadt bis auf Lebenszeit.

Einige Fälle tragen ein mehr oder minder politisches
Gepräge, sodas „vur werben old «belliche Sicherheit machen," was
in Verbindung mit dem, was nachher von „tot gevehte" und

„Vrlige" gesagt wird, auf ein Parteigängerwesen und auf Privat-
fchden fchließen läßt. Merkwürdig ift der Fall: „Wer och des-

„ ein burger dcr vf eins andern burgers schaden in die stat fürte
„deHein vzman old gast, der von rechten schulden arkwenig were"

-) „vnd dur daz vnser stat hinnan vur belibe in beszern eren vnd vride"
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ber berliert aff fein ©ut wie ber „SRanffege". gemer bie tyflidjt
jebeê Surgerê : „ fwenne ieman mit bem Slnbern je friege fumt, "
fid) bajwifdjen ju werfen unb bie Sßeile ju fdjeiben „ane alle

Sldjuft " bei ©träfe »on IO Sfunben ober jWei Saßrett Serbattttuttg,
wenn eê attf ißn bewiefen werben fann, baf er „arfwettlidj fdjeibe,
„alb feine gunft gebe me bem einen £ßei(e benne bem anbern."
SBenn ein Surger beê anbern geinb fein wollte „»on biefeè ge*

ridjtê fdjulDen," fo fotten ißn äffe Surger fdjirmen.
Saê geßberecßt erfdjeint audj in biefem Sriefe »erbunben mit

ber «£mligßattung beê ©aftredjtè. Sn ber ©tabt »orab ift äffe Stacße

um „tobt geöeßte" »erboten, um biejenigen, fo auf er ber ©tabt
(beê geridjteê eil te.) gefeßeßen, fümmert ftd) ber Statß nicßt (mit
Stuenaßme ber „ürtige" um ben ©ee). SBenn ein Surger mit
einem gremben in geßbe fteßt, fo foli er bef ßalb ißn nicßt be*

fdjWeren, wenn biefer in bte ©tabt fommt, fonbern er foff ißn
maßnen uub warnen, baf er mit freiem ©eteit ber Surger wieber

ßeim feßre, fommt berfetbe barauf wieber in bie ©tabt, oßne ficß

mit bem Surger auegetragen ju ßaben, fo genieft er ben ©cßut)
beê ©aftredjtè nidjt meßr.

©è fommt in biefem gefeßwornett Sriefe ber ©ib in jwei
gormen aie geridjtlidjeê Seweiêmittef »or, ber ©ib nämlicß mit
fieben ©ibeeßelfern („mit fiben gefoubfamen mannen") unb ber ©ib
beê Stngeflagten mit „ ftn einigeê ßant, " ; ein weitereê Seweiê*
mittet ber ©djulb liegt in bem „mit geweren »rfunben auf itt
bereben ben arfwan."

Sagegen entßält audj ber gefeßworne Srief nidjtè eigentlidj
priöatredjttidjee, waê ein Seweiê meßr für bie oben auêgefpro*
eßene Stnftcßt ift, baf ber Statß nur eine SRobiftcation ber Sogtê*
gewalt ift oßne ©iöifgeridjtöbarfeit, Wetdje lettere bei bem ®e*

ridjte beò ©runbßerrn jurüdblieb.
©ine Weitere ©tüt)e für biefe Stnfidjt ift baê ältefte ©tabt*

ober Statßebucß, 0 beffen Slbfaffung jwar in bie öftreießifdje Qeit

X) Stefeê feljr merftoürbtge Südjtein fältt in bie erften Safjrjeljnte beê XIV.
Safjrfjunbertê. Ser Umftanb, baf; eê (auf 8 $ergamenblättern) »on ber*

fetben ^anb mit berfelben Sinte gefdjrieben ift, unb audj fein Snfialt,
ber meljr eine Sufammenftetluug atê eine Slufjeidjnung nadj einanber

folgenber 9iat(jfdjtüffe enttjätt, rechtfertigen bie im %extt ftefjettbe Slnftdjt.
(@ê liegt Im SBafferttjurm.)
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der verliert all sein Gut wie der „Manslege". Ferner die Pflicht
jedes Burgers: „ swenne ieman mit dem Andern ze kriege kumt, "

sich dazwischen zu werfen und die Theile zn scheiden „ane alle
Achust " bei Strafe von 10 Pfunden oder zwei Jahren Verbannung,
wenn es auf ihn bewiesen werden kann, daß er „arkwenlich scheide,

„ald seine gunst gebe me dem einen Theile denne dem andern."
Wenn ein Burger des andern Feind sein wollte „von dieses ge-
richts schulden," so sollen ihn alle Burger schirmen.

Das Fehderecht erscheint anch in diesem Briefe verbunden mit
der Heilighaltung des Gaftrechts. Jn der Stadt vorab ift alle Rache

um „todt gevehte" verboten, um diejenigen, fo außer der Stadt
(des gerichtcs eil .c.) geschehen, kümmert sich der Rath nicht (mit
Ausnahme der „vrlige" um den See). Wenn ein Burger mit
einem Fremden in Fehde steht, so soll er deßhalb ihn nicht
beschweren, wenn dieser in die Stadt kommt, sondern er soll ihn
mahnen uud warnen, daß er mit freiem Geleit der Burger wieder

heim kehre, kommt derfelbe darauf wieder in die Stadt, ohne sich

mit dem Burger ausgetragen zu haben, so genießt er den Schutz
des Gastrechts nicht mehr.

Es kommt in diesem geschwornen Briefe der Eid in zwei

Formen als gerichtliches Beweismittel vor, der Eid nämlich mit
sieben Eideshelfern („mit siben geloubsamen mannen") und der Cid
des Angeklagten mit „sin einiges hant,"; ein weiteres Beweismittel

der Schuld liegt in dem „mit geweren vrkunden auf in
bereden den arkwan."

Dagegen enthält auch der geschworn? Brief nichts eigentlich

privatrechtliches, was ein Beweis mehr für die oben ausgesprochene

Ansicht ist, daß der Rath nur eine Modification der Vogtsgewalt

ist ohne Civilgerichtsbarkeit, welche letztere bei dem

Gerichte des Grundherrn zurückblieb.
Eine weitere Stütze für diefe Ansicht ist das älteste Stadtoder

Rathsbuch, ') dessen Abfassung zwar in die östreichische Zeit

-) Dieses sehr merkwürdige Büchlein fällt in die ersten Jahrzehnte des XIV.
Jahrhunderts. Der Umstand, daß es (auf 8 Pergamenblättern) von
derselben Hand mit derselben Dinte geschrieben ist, und auch sein Inhalt,
der mehr eine Zusammenstellung als eine Aufzeichnung nach einander

folgender Rathschlüsse enthält, rechtfertigen die im Terte stehende Ansicht.

(Es liegt im Wasserthurm.)
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fällt, beffen Snßalt aber unjweifelßaft ältere Drbnungen uttb

©ahungen beê Statßee in ftet) faft. ©è liefert biefeè Statßebud)
bie ©rflärung jit ber oben angefüßrten ©tette ber Öffnung: ,,»nb

„ fejjent oudj in ber ©tabt, fwaê bien. burgerren je nu|e »nb

„je eren fomen mag." Siefe ©teile entßält offenbar bie Sefugnif
einer ftäbtifeßen Stutonomie für ben Statß.

Setradjtet man nun ben Sitßatt ber in jenem Südjtein ju*
fammengefaf ten autonomifeßen Seftimmungen, fo ergiebt ftdj barauê

Woßl eine feßr entwidefte unb inê Setait geßenbe S"lij«orbnung,
bte unter anberm audj für bte bamaligen ©eroerbeüerßältniffe

redjt intereffattte Sluffdjtüffe entßält, altein prtüatreditlidje Se*

ftimraungen, Slnfänge beê fpätern ©tabtredjfê ftnb audj barin

nidjt ju finben.
SBie alt bie Snftitution eineê fiäbtifdjen Statßee in Sucern

fei, läft ficß auê ben Urfunbe eben fo roenig beftimmen, atè bie

©ntroidlung ftäbtifeßen Sebenê überßaupt ßiftorifdje ©puren in
ißren erften ©tabien nadj ftdj gelaffen ßat. Snt ^ptebaniebriefe
»on 1178 gefdjießt ber ©tabt (oppidum) nod) feine ©rroäßuung;
bie ©t. djetexêtapelk ßeift bafelbft „ecclesia in uilla sita, quai
capella dicitur;" inbeffen ßeift aucß in ber nadjßer anjufüßrenben
Urfunbe üon 1262 bie ©tabt villa «) ; im Saßr 1244 erfdjeinen
fcßon ,,cives lucernenses" unb im gefcßwornen Sriefe »on 1252 ßeift
eê im Satein „burgus noster Lucernensis" im Seutfdjen ,,»nfer
ftat." Sie Silbung eineê ftäbtifeßen Statßee mag in bie Qeit ber

3wiftigfeiten mit ben Sögten »on Stotßenburg fatten, roobei baê
«Slofter berfelben woßl nidjt ungünftig gewefen fein wirb, ©ê fällt
audj in biefe Qeit — bie erfte «fjälfte beê XIII Saßrßunberte —
baê ©mporfomraen ber Statße in mandjen anbern ©täbten, bie

ale Sorbilb für bie werbenbe Snftitution bienen fonnten.2) Sen
Statß Wäßtten nadj ber oben angefüßrten ©teffe waßrfcßeinlidj bie

Surger mit beê Sogteê ober feineê Setegirten SBiffen. ©o lang
bie gerrfdjaft beê «Slofterê bauerte, ftunb an ber ©pitje beê Statße
ber Stmmann,3) burcß burdj beffen SBegfalten ale potitifdje S^'-'

t) d$ toar bief allerbtngê nadj toie »or itjr Serljättniji jum Mofier.
2) Sluntfdjlt 9t. @. ». ß. I. ©. 140, 141.

3) ©. j. S. ben ©efdjto. Srief ». 1252 unb meljrere anbere Urfunben biefer

3eü, ana) Stopp, Urf. @. 150, 151.

SSA

fällt, dessen Inhalt aber unzweifelhaft ältere Ordnungen und

Satzungen des Rathes in sich faßt. Es liefert diefes Rathsbuch
die Erklärung zu der oben angeführten Stelle der Öffnung: „vnd
„fezzent ouch in dcr Stadt, swas dien, burgerren ze nutze vnd

„ze eren komen mag." Diese Stelle enthält offenbar die Befugniß
einer städtischen Autonomie für den Rath.

Betrachtet man nun den Inhalt der in jenem Büchlein
zusammengefaßten autonomifchen Bestimmungen, so ergiebt stch daraus

wohl eine sehr entwickelte und ins Detail gehende Polizeiordnung,
die unter anderm auch für dte damaligen Gewerbsverhältnifse
recht interessante Ausschlüsse enthält, allein privatrechtliche
Bestimmungen, Anfänge des fpätern Stadtrechts sind auch darin
nicht zu finden.

Wie alt die Institution eines städtischen Rathes in Lucern

sei, läßt sich aus den Urkunde eben so wenig bestimmen, als die

Entwicklung städtischen Lebens überhaupt historische Spuren in
ihren ersten Stadien nach sich gelassen hat. Im Plebaniebriefe
von 1178 geschieht der Stadt (oppiàum) noch keine Erwähnung;
die St. Peterskapelle heißt dafelbst ,,eeciesi!> in uiils sit«, quss

espella clieitur;" indessen heißt auch in der nachher anzuführenden
Urkunde von 1262 die Stadt vills >) ; im Jahr 1244 erscheinen

schon ,,cives lucernenses" und im geschwornen Briefe von 1252 heißt
es im Latein ,,burgus noster lueernensis" im Deutschen ,,vnser
stat." Die Bildung eines städtischen Rathes mag in die Zeit der

Zwistigkeiten mit den Vögten von Rothenburg fallen, wobei das

Kloster derselben wohl nicht ungünstig gewesen sein wird. Es fällt
auch in diese Zeit — die erste Hälfte des XIII Jahrhunderts —
das Emporkommen der Räthe in manchen andern Städten, die

als Vorbild für die werdende Institution dienen konnten. -) Den
Rath wählten nach der oben angeführten Stelle wahrscheinlich die

Burger mit des Vogtes oder seines Delegirten Wissen. So lang
die Herrschaft des Klosters dauerte, stund an der Spitze des Raths
der Ammann, 2) durch durch dessen Wegfallen als politische Per-

-) Es war dieß allerdings nach wie »or ihr Verhältniß zum Kloster,

s) Bluntschli R. G. v. Z. I. S. i4d, 14l.
S. z, B. den Geschw. Brief v. t2S2 und mehrere andere Urkunden dieser

Zeit, auch Kopp, Urk. S. lS«, ISt.
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fon überßaupt bie Serßältniffe ber ©tabt nacßßer bebeutenb mo*
biftctrt würben. Sebocß finbet ftdj audj in ber SRurbacßifdjen 3eit
fdjon ber ©djuttßeif, jroar ein einjigeê SRai nur erroäßnt, in einer
Urfunbe »om 3. Sänner 1262 («Sopp Urf. Stro. 8) roo bie ©tabt
(villa nostra Lucernensis) bem «Slofter gegenüberfteßt, wo affo ber
Stmmann nidjt mit bem Statße mitwirfen fann. Sie ©tellung
beê ©cßultßeifen in ber SRurbacßifdjen Qeit ifi fcßwerlidj genau

ju ermitteln, waßrfdjeinfidj war er im Statße ber Sertreter beê

Sogtê, wie ber Sfmmatm ber Sertreter beê «Sfofterê war. 0 Sie
Serßältniffe beê Statßee ergeben fidj überßaupt mit einiger «Starßeit
erft auè ben Urfunben ber öfterreidjifdjen Qeit,2) baßer fte audj
nidjt woßl auf er 3ufammcnßang mit benfelben inê ©injelne »er*

folgt werben fönnten. ©ê gift biefeè eben fo »on bem Serßättnif
ber Surger jum Statße. ©o »ief geßt jebodj auè ber oben ange*
füßrten Öffnung ßer»or, baf bie ©djeibttng beê Statßee in neuen
ttnb alten Statß ber Snftitution ganj urfprünglidj angeßört.3)
Sieben ber ©eridjtêbarfeit beê Statßee blieb, Wenigftenê bem

Stedjte nadj, bie ©eridjtêbarfeit beê Sogteê über Siebftaßt unb

greüel fortbefteßen. Sie Sttf en atte bem ©eridjte beê Sogtê »er*

tßeiltett ficß ju ein unb jwei Srittßeiten jwifdjen bem Sogte unb

ben Seamteten beê «Slofterê. Slnberê War bie Sufentßeilung für
bie galle ber ©eridjtêbarfeit beê Statße. Sason blieben nadj ber

citirten Öffnung jwei Jßeile bem Statße, ber britte oertßeilte ftdj

jwifdjen bem Sogte unb bem Simmanne, Waßrfdjeinlidj im bereite

angegebenen Serßältniffe. Sie Slttêfdjetbung ber ©ompetenj beê Sta*

tßee unb beê Sogteê ßinftdjtlid) ber greOel, wie fte in ber Sßtrfticß*
feit War genau burdjjufüßren, bürfte fdjWer, wenn nicßt unmögließ

fein, ©oüiel jebocß läft fid) im Slffgemeinen fagen, baf bie „ ge*

feßwornen ©eridjte" baè ©ebiet ber ©idjerßeitepolijei meßr in politi*
fdjer «pinftdjt umfaften, unter Weldjem ©efidjtêpunfte, wie fdjon
bemerft, bie einjetnen in ber Urfunbe »on 1252 aufgejäßlten
gälte woßl »orjüglicß attfjufaffen fein bürften, wäßrenb bie gre»et

i) 3n einer Urf. »om 4 SBinterm. 1277 (Stopp, Urf. 9fro. 13) finben tote

an ber ©telle beê Sltnmannê ober ©djulttjeifjen einen „index" an ber

@pi|e beê 9tattjeê.

2) Stopp, Urf. ©. 150 ff. 155 ff. 158.

3) ©. audj Sluntfcp a. a. O. I. ©. 155 über ben diati) »on 3üridj.
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son überhaupt die Verhältnisse der Stadt nachher bedeutend

modifient wurden. Jedoch findet sich auch in der Murbachischen Zeit
schon der Schultheiß, zwar ein einziges Mal nur erwähnt, in einer
Urkunde vom 3. Jänner 1262 (Kopp Urk. Nro. 8) wo die Stadt
(villi, nostra lucernsrisis) dem Kloster gegenübersteht, wo also der
Ammann nicht mit dem Rathe mitwirken kann. Die Stellung
des Schultheißen in der Murbachischen Zeit ist schwerlich genau
zu ermitteln, wahrscheinlich war er im Rathe der Vertreter des

Vogts, wie der Ammann der Vertreter des Klosters war. H Die
Verhältnisse des Rathes ergeben sich überhaupt mit einiger Klarheit
erst aus den Urkunden der österreichischen Zeit, -) daher sie auch

nicht wohl außer Zusammenhang mit denselben ins Einzelne
verfolgt werden könnten. Es gilt dieses eben so von dem Verhältniß
der Burger zum Rathe. So viel geht jedoch aus der oben

angeführten Öffnung hervor, daß die Scheidung des Rathes in neuen
nnd alten Rath der Institution ganz ursprünglich angehört.
Neben dcr Gerichtsbarkeit des Rathes blieb, wenigstens dem

Rechte nach, die Gerichtsbarkeit des Vogtes über Diebstahl und

Frevel fortbestehen. Die Bußen aus dem Gerichte des Vogts
vertheilten sich zu ein und zwei Drittheilen zwifchen dem Vogte und

den Beamteten des Klosters. Anders war die Bußentheilung für
die Fälle der Gerichtsbarkeit des Raths. Davon blieben nach der

citirten Öffnung zwei Theile dem Rathe, der dritte vertheilte sich

zwischen dem Vogte und dem Ammanne, wahrscheinlich im bereits

angegebenen Verhältnisse. Die Ausscheidung der Competenz des Rathes

und des Vogtes hinsichtlich der Frevel, wie sie in der Wirklichkeit

war genau durchzuführen, dürfte schwer, wenn nicht unmöglich

sein. Soviel jedoch läßt sich im Allgemeinen sagen, daß die „
geschwornen Gerichte" das Gebiet der Sicherheitspolizei mehr in politischer

Hinsicht umfaßten, unter welchem Gesichtspunkte, wie schon

bemerkt, die einzelnen in der Urkunde von 1252 aufgezählten

Fälle wohl vorzüglich aufzufassen sein dürften, während die Frevel

In einer Urk. vom 4 Winterm. 1L77 (Kopp Urk. Nro. ,13) finden wir
an der Stelle des Ammanns oder Schultheißen einen „in.lex" an der

Spitze des Rathes.

s) Kopp, Urk. S. 1S0 ff, 1S5 ff. 1S3.

S) S. auch Bluntschli a. a. O. I. S. 15S über den Rath «on Zürich.
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ber Sogtêgeridjtôbarfeit meßr prioatreeßtlidje ober rein ftrafredjt*
lidje Sîatur an ftdj tragen mödjten. ©obantt fielen aucß in bie

©eridjtêbarfeit beê Statßee bie gälte ber ©ewerbèpotijei unb ber

auê bem ßeranwadjfenben fiäbtifdjen Seben ßerüorgeßenben bur*
gerticßen Serßältniffe. Sei bem ©treben jebodj nadj Stuebeßnung
ißrer Sefugniffe, baê in biefer S™obe «tt ben emporfommenben
Stätßett allgemein waßrgenommen wirb, ift teidjt abjufeßen, baf
bie ©eridjtêbarfeit beê Statßee gegenüber berjenigen beê Sogtê
immer meßr gewinnen muf te, unb baf in ißrem Sorwärtefdjrettett
ber Slnfang »eiliger ©mancipation »on ber Sogtègewalt lag. Sin

geftigfeit gewann baê barauf begrünbete ftäbtifcße SBefen burdj
bie Urfunben, woburdj «Sönig Stubolf bie ©tabt Sucern in feinen
«nb beê Steidjeê befonbem ©djttl) naßm 0 unb bie Surger fäßig
erflärte, nadj SBeife ber ©beln unb Stitter, Steidjeleßen ju empfan*

gen. Surdj bie lettere Urfunbe würbe nodj wäßrenb ber Sauer
ifjrcê Stbßängigfeitenerue jum «Slofter ber perföttlicße ©tanb ber

Surger im ©»fteme beò geltenben Seßenrecßte erßößt. 2)

Sm Saßr 1231, 1 SBintermonat, erßatten bie Statuta et

ordinationes, weldje bie Surger »on Sucern ficß gefef)t, burcß

Urfunbe «Sönig Stubotfè audj »or feinen Stidjtern nnb Seamteten

Stedjtêfraft.3) SBie bie Serfeißung ber Steicßeleßenefäßigfeit auf
ben perfönlidjen ©tanb ber Surger, fo ßatte biefe ©anetion ber

©tatutarredjte auf bie ftaaterecßtlidje ©tellung beê ©emeinwefenê

ganj gewif eine feßr bebeutenbe ©ittwirfung. Surcß jene Urfunbe
traten bie Surger, »ormale «fjörige beê «Slofterê, für baê im
öffentlidjen Stedjte ber bamaligen Qeit widjtigfte Serßältnif in
eie «Sategorie ber ©bellt unb Stitterbürtigen; burcß biefe fam ju
ben bießerigen ©eroalten beê «Slofterê unb beê Sogteê eine neue,
bie beê «Sönige, in unmittelbare Sejießung jur ©tabt; baè alte

•) «Sopp Urf. Sîro. 12 »om 9 3ännerJ274.

2) Slbelêbtptome, toefdje »on fpätern Äaifern an tn Sucern eingebürgerte
gamitien erttjeilt tourben, enthalten btêtoetlen eine Serufung auf btefe

Urfunbe. 3. S. Slbelêbrief ber gamilie ». Hartmann »om 22 gebr. 1721

»on Siatftx (Sari VI. Sie Urfunbe felbft »om 4 ®tntermonat 1277

Ift bei .Kopp Sta. 13, fotote audj bei ». Saltljafar, urfunblidje ©efdjidjte
beê Sucerner j ober Slertoalbftätterbunbee, Zm-lauben Voyage pittoresque

etc., abgebrucft.

3) Jïopp Urf. 9îro. 17.

28«
der Vogtsgerichtsbarkeit mehr privatrechtliche oder rein strafrechtliche

Natur an stch tragen mochten. Sodann fielen auch in die

Gerichtsbarkeit des Rathes die Fälle der Gewerbspolizei und der

aus dem heranwachsenden städtischen Leben hervorgehenden
bürgerlichen Verhältnisse. Bei dem Streben jedoch nach Ausdehnung
ihrer Befugnisse, das in diefer Periode an den emporkommenden

Räthen allgemein wahrgenommen wird, ist leicht abzusehen, daß
die Gerichtsbarkeit des Rathes gegenüber derjenigen des Vogts
immer mehr gewinnen mußte, und daß in ihrem Vorwärtsschreiten
der Anfang völliger Emancipation von der Vogtsgewalt lag. An
Festigkeit gewann das darauf begründete städtische Wesen durch
die Urkunden, wodurch König Rudolf die Stadt Lucern in seinen

und des Reiches besondern Schutz nahm >) und die Burger fähig
erklärte, nach Weise der Edeln und Ritter, Reichslehen zu empfangen.

Durch die letztere Urkunde wurde noch während der Dauer
ihres Abhängigkeitsnerus zum Kloster der persönliche Stand der

Burger im Systeme des geltenden Lehenrechts erhöht. -)
Im Jahr 1231, 1 Wintermonat, erhalten die Statut» et

«i-clinstioues, welche die Burger von Lucern sich gesetzt, durch

Urkunde König Rudolfs auch vor seinen Richtern nnd Beamteten

Rechtskraft. Wie die Verleihung der Reichslehensfähigkeit auf
den persönlichen Stand der Burger, so hatte diese Sanction der

Statutarrechte auf die staatsrechtliche Stellung des Gemeinwefens

ganz gewiß eine sehr bedeutende Einwirkung. Durch jene Urkunde
traten die Burger, vormals Hörige des Klosters, für das im
öffentlichen Rechte der damaligen Zeit wichtigste Verhältniß in
die Kategorie der Edeln und Ritterbürtigen; durch diefe kam zu
den bisherigen Gewalten des Klosters und des Vogtes eine neue,
die des Königs, in unmittelbare Beziehung zur Stadt; das alte

>) Kopp Urk. Nro. 12 vom 9 Jänners 274.

2) Adelsdiplome, welche von spätern Kaisern an in Lucern eingebürgerte
Familten ertheilt wurden, enthalten bisweilen eine Berufung auf diese

Urkunde. Z, B. Adelsbrief der Familie v. Hartmann vom 22 Febr. 1721

von Kaiser Carl VI. Die Urkunde selbst vom 4 Wintermonat 1277
ist bei Kopp Nro. 13, sowie auch bei v. Balthasar, urkundliche Geschichte
des Lucerner- oder Vlerwaldstätterbundes, 2uil»u,l>ei> V«x»j>e pittores-
>>ue et«., abgedruckt.

Kopp Urk. Nro. 17.
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Serßältnif ber Sertretung war fomit faftifcß gänjlict) ertofcßen,
unb bie Stbßängigfeit ber ©tabt »om «Slofter war »on bem btof
precären Serßältnif eineê «§ofeê ju feßr freier Stellung empor*
gefommen, fo baf bie Slbtretung ber Stedjte SRurbadjê an Oeft*
reidj im Saßre 1291, an unb für ftdj betradjtet, bie potitifdje
©tellung beê ©emeinwefenê bebeutenb »erfdjlimmerte.

SBenn .Sönig Sîubolf am 9. SRai 1282 feinen Sttdjtern im
3üridjgau unb SIrgau gebot, bie Stedjte ber ©eridjtêbarfeit be&

«Slofterê ju Sucern in beffen ©ebieten ju adjten unb ju fcßüjjen, ')
fo tßat btef ber auf ©onceffion uttb Sertrag berußenben ©eridjte*
barfeit beê Statße ju Sucern unb ber burcß bie früßern Subite*
gien erworbenen ©teffung ber ©tabt feinen ©intrag, inbem nadj
gemeiner Siedjtêregel ein affgemeinereê ©efet) »orauegeßenben fpe*

cietlern Stecßtebefiimmungen nidjt berogirt. S« jener Urfunbe aber

ift eine merfwürbige ©teile entßalten, bie wir ßier nodj berüßren
Wollen, ©ie ßeift nämlidj : „Nisi forte dominus rei conquaerentibus

,,remissus fuerit in iuslicia exhibenda. " ©ê jeigt biefe ©teile,
baf bie föniglicße ©eridjtêbarfeit affer Sßriöatgerid)tö6arfett jur
©eile eintrat, wenn Stecßteoerjögerang ober Stedjtêoerweigerung

ftatt fanb. Siefe Sebeutung tag ben fpätern «gwfgeridjten ju
©runbe.

©o war atfo bie redjtlidje ©tellung ber ©tabt Sucern in ber

legten 3eit ber SRurbadjifdjen gerrfdjaft. SBeldjen SBertß fte auf
beren ber gortentwidlttng ber ftäbtifdjen Serßältniffe fo günftige

©rßaltung fet)te, beroeiêt bie Urfunbe ». 11 Stprit 1285 (Siro. 32).
Sie Seleudjtung ber roidjtigen recßtlidjen Seränberungen, bte

burdj ben Uebergang beê SRurbacßifdjen ©ebiete im obern Sir*

gau an Oefireicß erfolgten, mttf einem fpätern «§>efte beê ©e*

fdjidjtêfreunbeê »orbefjaften bleiben, baê bann aucß bie Urfunben
ber öfterreidjifdjen 3eit mittßeifen wirb, auê wefcßen felbe ßer*

»orgeßen. Sieleê tjat in bie gegenwärtige Sarfteffung nidjt auf*

genommen werben fönnen, waê, wie mandje ©injelnßeiten poti*

jeilidjer unb ftrafrecßtlidjer Suriêbiction, mandje 3üge gewerblicher

Orbnungen unb ©afcuttgen, woßl fdjon in biefe S^iobe faffenb,

*) Stopp Urf. 9lxo. 17.

287
Verhältniß der Vertretung war somit faktisch gänzlich erloschen,
und die Abhängigkeit der Stadt vom Kloster war von dem bloß
precären Verhältniß eines Hofes zu sehr freier SteUnng
emporgekommen, fo daß die Abtretung der Rechte Murbachs an Oestreich

im Jahre 1291, an und für sich betrachtet, die politische

Stellung des Gemeinwesens bedeutend verschlimmerte.
Wenn König Rudolf am 9. Mai 1282 feinen Richtern im

Zürichgau und Argau gebot, die Rechte der Gerichtsbarkeit des

Klosters zu Lucern in dessen Gebieten zu achten und zu schützen, <)

so that dieß der auf Concession und Vertrag beruhenden Gerichtsbarkeit

des Raths zu Lucern und der durch die frühern Privilegien

erworbenen Stellung der Stadt keinen Eintrag, indem nach

gemeiner Rechtsregel ein allgemeineres Gefetz vorausgehenden
speciellem Rechtsbestimmungen nicht derogirt. Jn jener Urkunde aber

ist eine merkwürdige Stelle enthalten, die wir hier noch berühren
wollen. Sie heißt nämlich: ,,Nisi torts àominus rei conquszrentibus

,,reivissu8 tusrit in iusliei« sxkibsnc,». " Es zeigt diese Stelle,
daß die königliche Gerichtsbarkeit aller Privatgerichtsbarkeit zur
Seite eintrat, wenn Rechtsverzögerung oder Rechtsverweigerung
statt fand. Diefe Bedeutung lag den spätern Hofgerichten zu

Grunde.

So war alfo die rechtliche Stellung der Stadt Lucern in der

letzten Zeit der Murbachischen Herrschaft. Welchen Werth sie auf
deren der Fortentwicklung der ftädtifchen Verhältnisse fo günstige

Erhaltung setzte, beweist die Urkunde v. 11 April 1285 (Nro. 32).
Die Beleuchtung der wichtigen rechtlichen Veränderungen, die

durch den Uebergang des Murbachischen Gebiets im obern

Argau an Oestreich erfolgten, muß einem spätem Hefte des

Geschichtsfreundes vorbehalten bleiben, das dann auch die Urkunden

der österreichischen Zeit mittheilen wird, aus welchen selbe

hervorgehen. Vieles hat in die gegenwärtige Darstellung nicht

aufgenommen werden können, was, wie manche Einzelnheiten
polizeilicher und strafrechtlicher Jurisdiction, manche Züge gewerblicher

Ordnungen und Satzungen, wohl schon in diese Periode fallend,

t) Kopp Urk. Nro. 17.
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jur SIbruttbuttg unb Sollenbuttg beê Silbeê geßört tjatte, weil
ber »orßerrfcßenb eregetifdje ©ßarafter, ber bem Sfilane ber gan*
jen 3eitfdjrift ju ©runbe liegt, eè nidjt angemeffen erfdjeinen

läft, auf nodj nidjt mitgetßeilte Urfunben bie Sarfteffung ju
grünben. Ueberßaupt ßatten bie ßier nidjt auegefüßrten SRaterien

audj nur feßr fragmentarifd) berüßrt werben fönnen, unb werben

ftdj beffer in einer fpätern Qeit auffaffen uttb ju einem öoltftän*
bigen Silbe geftalten laffen.

288

zur Abrundung und Vollendung des Bildes gehört hätte, weil
der vorherrschend exegetische Charakter, der dem Plane der ganzen

Zeitschrift zu Grunde liegt, es nicht angemessen erscheinen

läßt, auf noch nicht mitgetheilte Urkunden die Darstellung zu

gründen. Ueberhaupt hätten die hier nicht ausgeführten Materien
auch nur sehr fragmentarifch berührt werden können, und werden

stch besser in einer spätern Zeit auffassen und zu einem vollständigen

Bilde gestalten lassen.
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